










N Censura ort le oous VER) 
U FRIDERICUS DU N 

N Natione att dieebafur Ceruiamus sedver& | 
4 osmopohta Attamen meſius clicum 

Ae rde ORBIS PRINCEPS | 

laue ua frü Scoixlorit Cbefaneus ũ multis 
e e tamen · ro oreNonagenaniss Confessus 

A®MDCLXXXII.DieXXIL Mal; = 
Solus Herignofum acchpiens a Venefa = 

3 Pagenaruus Insola monatus et 
LE migraiutf in imo oDısparwif 



| . | ener borereflhen N 

5 NM EDICIN, 
Krafft welchen 

Rei Gott und guter Diät 
der beruͤhmte Venetianiſche Edelmann / 

FRIDERI us 

4 Sein Leben auff 400 Jahr 
zu dieſen unſern Zeiten conſervirt / 
5 wc noch Anno 1688. zu Bene 5 
5 dig zu ſehen geweſen / 
5 Aus ſehr koſtbaren Engliſch und Italia 85 
niſchen Manuſeriptis allen Curio ſen zu fer 

nerer Unterfuchung i in die deutſche 
5 . an cher | 

5 Unter Kön. Maj in Polenundchu 
W Durch. zu N Ba af 

9 In dle e Meß an A 
185 Lorentz rue und Goͤbels Er⸗ ' den / Buchhaͤndl. aus a, fe 5 

Ro zum Verkauffüberſendet. % 95 

dune 100. . 



0 15 92 

f 8 ER NR 
* . 2 eee 



e c IH e EEE 
1 

Einleitung zu den Peu 
das lange Leben des Menſchen 
e betreffend. e e 

Emnach der Allmaͤchtige 
Schoͤpffer den Menſchen 

SI, unfterblich erſchaffen / fo hat 
er zugleich in die Mitte des 

ittrdiſchen Paradeiß den 
Baum des Lebens gepflantzet / wie wir im 
erſten Buch Moſis leſen / damit deſſen 
Frucht des Menſchen Antidotum und Univerſal Medicin ſeyn / und wider alle 
mpaͤßliche Zufälle dienen ſolte. Da aber Adam durch die Suͤnd dieſer Gutthat uns 
beraubt / ſo iſt dem Menſchen allein das 
Verlangen / lang zu leben / urig geblieben / 
welches er dann auch vor das Vornehmſte 
unter allen vergänglichen Guͤtern gehal⸗ 
ten. Wie dann auch Gott der HErr ſelbſt / 
wann er die Kinder deſto mehr zum Gehor⸗ 
ſam gegen ihre Eltern antreiben will / dem 
j 232 vlerd⸗ 



zwey / als Enoch und Elias wele 
geſtorben / ſondern / wle die Schrifft redet / 
in das Paradeis verſetzt worden / ob wohl 
einige / ja die H. Apoſtel ſelbſt / glaubten / 

daß ein gleiches Privilegium, den Tod nicht 

zu ſchmecken / dem H. Johannl / als dem 
Schoß ⸗Juͤnger Chriſti / in denen Worten / 

‚fo in feinem Evangelio ſtehen / feye ver» 
ſprochen worden / da der Heyland petto 
alſo antwortete: Wann ich will daß 
er (der H. Johannes) bleibe / biß daß ick 
komme / was gehet es dich an? Kurtz 
l 

zu ſagen / es iſt niemand der des Lebens fatt 

würde; ſondern es befleiſſet fich ein jeder? 
wie er ſeine Jahr hoch bringen moͤge; wel⸗ 

ches eine Gabe ſſt / die man von der i! 
8 14 3 g 7 2 
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bel. Medtein Hoffen kan als deren Krafft 

erſtrecket. Gelenus gibt uns deſſen ein 

ſchoͤn Veyſptelſem Sehen lang zu erhalten 

vaͤßlichkeit erlitten z wie er in ſeinem
 Buch 

von der Kunſt fein deben lang zu erhalten elde, e eee 

Well dann nun das Verlangen lang 
ind geſund zu leben allen Menſchen na⸗ 
ürlicher Weiſe gemein iſt / fo wird man⸗ 

her ſonder Zweiffel gedencken / und bey 

ich ſelbſt mich fragen / was ich vor 
Gedan 1 

ken von jenem Menſchen fuͤhre / deſſen die 

acht und ver ſichert / daß derſelbe zu Be. 
edig durchgereißt / und daſelbſt klarlſch 
aD ungmeiffelbahe zu erfennen gegeben / 
aß er würcküch 400. Jahr erreicht habe. 
urch Mittel der Univerſal-Medicln ge- 

dicale (Grund⸗ Feuchtigkeit) und die na⸗ 

. 

dollaͤndiſche Zeitung im April 16 8 8. ge. 



Gleichheit erhält! dag ſchwache Alter hin. 
tertreibt / und oͤffters den Menſchen erjuͤn⸗ 
gert? woruͤber ich meine Antwort in z. 
Theil abtheilen will. In dem erſten wer⸗ 
de ich zeigen / wie es jederzeit Leute gegeben / 
die etliche Secula oder Jahrhundert ge⸗ 
lebt. In dem andern will ich von Sa⸗ 
chen reden / welche fo wohl in⸗als auffer uns 

Menſchen ſind / und beytraͤglich ſeyn koͤn 
nen / das Leben lang hinaus zu fuͤhren. In 
dem dritten will ich einige nützliche und cu· 
rieuſe Obſervationes (Anmerckungen) die 
Univerſal· Medicin und dero 2 
betreffend / beybengen. Me 
Obwohlen wir nun zum Sterben ge⸗ 
bohren werden / und Tertullianus- ſagt / 
daß GOTT nicht aus Zorn / ſondern aus 

groſſer Compaffion und Mitleiden / den 
Menſchen nach dem Suͤnden⸗ Fall ſterb⸗ 
lich gemacht habe / nichts deſto weniger 
Sn uns die H. Schrift / daß vor der 
Suͤndflut der Menſch insgemein 700. 
und mehr Jahr erreicht habe. Adam leb⸗ 
te 930. Jahr / Seth; 912. Cain 910. und 

5 alfo wurde ollgemach / und nach und nach 
das gebe Stel ganndert / biß Gore 

unc 



ea dere ge ek s Jah ed. 
dinari richtete. Jedennoch aber hat 
Arphaxad, welcher 2007 Jahr nach der 
Suͤndfluth gebohren worden / 300. Jahr 
gelebt / und Salem fein Sohn 430. Heber / 
ein Sohn Salem / von welchem die He⸗ 
braͤer den Nahmen bekommen / lebte 405. 
Jahr. Hier moͤchte man aber gedencken / 
als wann dieſe Jahr nieht wie unſere Jahr / 
und keine Sonnen ⸗ſondern Monds⸗Jahr 
von 29. biß zo. Tag geweſen waͤren / oder daß eine jede Jahrs, Zelt en Zap be⸗ 
ſthloſſen / wie bey den Chaldaͤern und Ar⸗ 
cadiern nach Eactanti Bericht geſchehen / 
oder zum Höchften möchten ſie nicht mehr 
außgemacht Haben als die Zelt / da die Sonn von einem Tropico zum andern 
Taufft / daß alſo folglich ſelbige gegen unſe⸗ 
re Jahr zu rechnen nut halb fo lang wären geweſen. Allein könen es keine Monds⸗ 
Jahre geweſen ſenn / dann ſonſt würde 
folgen / daß viel keute jegtger geit langer 
lebten / als unſere Altvater / indeme 100. 
unſerer Jahr 20. Monds⸗Jahr machen. 
Aufs wentgſte ſind ſolthe Jahre in u. Mo⸗ naten beſtanden / dann Moſes im 1. Buch 
8 a 4 Mof, 



Moſ. 7. v. 2. allwo er von er er Sündfluth 
redet / ſagt: daß als Noe 600. Jahr alt 
war / kam die Suͤndfluth am 17. Tag des 

andern Monden; und im 8. Cap. v. 4. 
ſagt er; daß den 27. Tag des 7. Monats 

die Arche auf dem Gebuͤrge in Armenien 
geruhet habe; und daß am erſten Tag des 
ſechſten Monden die Spige der hohen 
Berge aus dem Waſſer hervor zu ſchei⸗ 

nen begunten; Und im 13: Vers ſagt er 
noch ferner / daß Noe im 600. Jahr / im 
erſten Tag des erſten Monats die Arch 
oͤffnete; Woraus klaͤrlich erhellet / daß 

Moſes die Jahr rechne von 1. Monaten / 
und wann auch der Unterſchied der Mo⸗ 

naten nach unſerem Jahr und Monaten 
= 555 folee/fo traffeder Wee nicht wehr 
als 12. Tage an. 

Aus der profan Hiſtorte berichtet uns f 
e, daß der Printz Neſtor, Sohn 
des Neli, nah bey zoo. Jahr alt war / als 
er den Griechen wider die Trojaner zu 
Huͤlffe kame. Anacreon verſichert / daß 
Atganthemius, der Tarte| er Koͤnig / yo. 
Jahr; Cinirus, Köntg in Cyprus, 100. 
1 und Ba 200, Sa leer har 

ben. 



ben. Petrus Maffeus in feiner Sndlande 
fehen Hiſtorte bezeuge/ daß in der Inſun 
Bengala ein gemeiner Mann / der weder 

Wiſſenſchafft noch Gelehrſamkeit hatte / 
gefunden wurde / welcher 335. Jahr alt ge. 

weſen und zum Beweißchum deſſen, alles 

bey feinen Lebzeiten geſchehen / welches dan 
den Chronicken gantz gleichfoͤrmig gelau⸗ 
tet. Der groſſe Seneca, von Geburt ein 

Spanier fat 44. Jahr erreicht/ und wa. 
e ohne allen Zweiffel noch um viel Alter 
vorden / wann nicht ſein grauſamer und

 

ingerechter Diſcipulus Nero ihme den de⸗ 

Ränfer Trajano wurde Simon Cleophe;
 

er andere Blſchoff zu Jeruſalem / im 120, 
Jahr ſeines Alters gecreutziget. Nicht 

geniger Narcffus, ebenermaffen Bifchoff leſer Stadt unter Septimio Severo, lebte 
56. Jahr. Der erſte Eremit St. Pau- 

18 wurde 120, St. Anthonlus/ Biſchoff Egypten / 150. und Cronius fein Mit⸗ 

beiter 155. Jahr alt. Der Käfer Clau- 

jus nachdeme er des Bologneſſſchen Ti- Fallonii Alter gnugſam unterſucht hat 



| endlich erden, daße er 150. Jahr alt ge⸗ 
weſen. Der Hunnen König Attila ſtarb 
im 124. Jahr feines Alters. Petrus de 
Natalibus behauptet / daß 8. Severinus, 
Biſchoff zu Tongres, 375. Jahr alt / und 
im 197. Jahr ſeines Alters zum Biſchoff 
creirt worden. Nicolaus de Comitatibus 
bezeugt / daß unter den Bracmanniern fi ich 

ER einer von 300, Jahr alt gefunden habe. 
Es iſt auch der Natur gantz leicht / einem 

| Menſchen allein ſo viel Jahr beyzulegen / 
als ſonſten ſie vielen miteinander gibt / 
gleichwie fie einem Rieſen fo viel Staͤrcke 
und Materie mittheilt / als etwan ſonſten 
zu Formirung vieler menſchlicher Lelber 

vonnoͤthen wäre, Dergleichen einer war 
jener vom Geſchlecht von Turgan, unweit 
vom Boden⸗See / welcher unter Carolo 
Magno wider die Sachſen ſtritte / und de⸗ 
ren acht an ſeine Picken ſteckte / ſolche uͤber 
die Achſel daher truge / und durch den 

5 Rhein; zu ſelnen Cameraden gienge / ſagen⸗ 
de: Sehet doch hier die teutſche Froͤſche / 
welche ich gefangen; ich kan ihr quaren 

nicht verſtehen. Guide Bonatus verfi me 
da aa BER, er einen mit Nahmen 

| Richard 
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Kichard gekannt / der bereits 400; Jahr 
alt war / und unwiedertreiblich darchun 
konte / daß er unter Carolo Magno zu Feld 
gedienet. Sonſt pflegt man auch viel zu 
melden von einem alſo genannten jean du 
Temps, welcher unter eben gedachten 

Fee 

fangen har. 720 
„Dieſer Engelländer war ziemlich groß und ſtarck von Leib / und hieß Thomas 



4 

ar Firk kur aus en 
er; Alberburg, in der Graffſchaft Schrops- 
hire. Er wurde gebohren im Jahr 1433. 
und hatte 152. Jahr / als er vor den Koͤ⸗ 

. 2 Carolum l. in Engelland geſtellt wur⸗ 
de den 9. Octobr. 1635. Er konte 9. Koͤ⸗ 
nige auf dem Engliſchen Thron geſehen 

haben / als: Eduardum IV. Richardum 
III. Henricum VII. Henricum VIII. Eli- 

| „labetham, Jacob. VE und Carolum den l. 
Vater des jetzt regierenden Koͤnigs. Dieſer 

gute Menſch preiſete und lobete GOtt un. 
ter andern auch darum / daß / ob er wohl 
drey ſonderbahre Religions ⸗Aenderungen 

bey ſeinen Leb⸗Zeiten / als unter Henrich 
VII. unter der Königin Maria und dann 
unter Elifaberha geſehen / er gleichwohl al 
lezeit feſt bey der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Religion verblieben ſeye. Er bekante 

williglich / daß er im hundertſten Jahr ſei⸗ 
nes Alters vor Gericht citıret worden / 
weil er ein junges Maͤgdlein geſchwaͤn⸗ 
gert / weßwegen er auch nach Lands ⸗Ge⸗ 
wonheit vor der Kirchenthuͤr mit einem 
weiſſen Tuch bedeckt / und eine Warkertze 
in der Hand ö alſo ech 

5 air 0 
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lich Buß nn ie Sechzehen Jahr 
vor ſeinem Tod / verlohr er das Geſichte / 
(und ſtarb zu Londen den 24. Nov. 1635. in 
einer halben Stund /) ohne daß er vorher 
kranck ware / oder den annahenden Tod ver⸗ 
merckte. Nach feinem Tod wurde ſeinCoͤr⸗ 
per geöffnet / und alle innerliche Theile 
gantz geſund befunden / ausgenommen die 
Ange welche voll verſtockt Blut war / wel 
ches die Medici der Aenderung der Lufft zu⸗ 
geſchrieben / dann er von einem Ort / allwo 
gegen Londen zu rechnen die Luſſt weit rei⸗ 
ner und temperirter geweſen / dahin ge⸗ 
bracht worden. Zu gleicher Zeit hat die 
Graͤffin von Arondelder Koͤnigin von En⸗ 
gelland eine Hebamm fuͤrgeſtellt / fo 123. 
Jahr alt / und 2. Jahr vorher noch ihr 
au in L a 1 05 | 

958 170. Jahr alt 0 Buchana- 
nus verſichert / daß Lorentz Hutland im 
140, feines Alters auch im haͤrteſten? Win⸗ 
cer noch geprediget habe. 
Iſt alſo aus der geiſt · und weltlichen 
Ster lar / Bei zu e das . 

4 7 i 



etlich er deute 100. Jahr gedauret / und daß 
daſſelbe nicht allezeit fo genau bezirckt ſen / 
wie in den Pfalmen Davids von 60. und 

80. Jahren ſtehet. So ſagt auth Sale 
mon / daß GOtt den Tod nicht gemacht 

habe / als welcher nichts als ein bloſſer Na⸗ 
men ohne Weſen / und nur die Abweſen 
heir des Lebens bedeute. Gedachter wel⸗ 
ſe Koͤnig ſagt auch / daß das Alter eine 
Crone ſey der Ehre / und die graue Haar 
ſeynd werth zu achten / dann dle ſolche tra⸗ 
gen / ſind insgemein wegen ihrer langen 
Erfahrung dem gemeinen Weſen nuͤtzlich 
und nothwendig. 
Nun wollen wir auch zeigen / was und 
wie viel derjenigen Dinge / fo auſſer uns 
ſeyn / als der Wohnungs⸗Ort / die Reinig⸗ 
keit der Lufft und des Waſſers / ꝛe. zur Er⸗ 
haltung der Geſundheit / und⸗Verlaͤnge⸗ 
rung des Lebens beytragen. Man ſagt 
recht und wohl / daß die Todten die beſte 
Lehrmeiſter ſeyen / wellen ſie uns in ihren 
Werden ohne Schmeicheley/ und ohne 
Intereſſe lehren. Wie uns in Anſehung 
des langen Lebens folgendes Epitaphium⸗ 
an die Hand gibt: Velci citra laturitatem 

> 144 RER, 7% um 
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impigrum elle ad laborem, vitale femen, 
conſervare, tria ad producendam vitam 
Fein, N 
Die Keuſchheit und die Maͤßigkeit / 
Verlaͤngert unſer Lebens ⸗Zeit. 
Der groſſe Pythagorifche abſtemius A- 
pollonius Thyaneus erhielte fich in feiner 
Jugend mehr dann 100, Jahr durch feine 
Keuſchheit und Maͤßigkeit / durch welche 
auch die alten Anachoretæ ihr Leben und 
Geſundheit ſo weit hinaus gebracht ha⸗ 
den. Durch eben die Keuſchheit und Maͤſ⸗ 
ſigkeit hat auch der groffe Philo fophos De- 
mocritus 109. Jahr die beſte Geſundheit 
genoſſen. Und iſt denckwüͤrdig / was Dio- 
genes Laertius von deſſen Tod gedencket; 
nemlich / daß er auf Bitte feiner Schwe⸗ 
ſter / welche beſorgte / daß fie dem Feſt der 
Göttin Ceres nicht beywohnen koͤnne / fo 
er vor dem Feſt ſtuͤrbe / die z. letztern Tage 
nur durch den Geruch des warmen Brods 
fich erhalten habe. Der warhaffte Ehe 
loſe und kenſche Stand iſt freylich ein treſf⸗ 
lich Mittel geſund und lang zu leben zwie⸗ 
wohl Artaxerxes, König in Perſien / der 
5. Kinder gezeuget / erſt nach hundert 
Jahren ſeines Alters / durch Conipira- 
| uon 



tion funffsig feiner Kinder / das deben ge⸗ 
CG!!!.k 8 
Der Roͤmiſche Kaͤyſer / Proculus, ruͤhm⸗ 

te ſich einsmahls / daß ihme 100. Pohlni⸗ 
ſche Töchter in 14. Tagen 100. Kinder zur 
Welt gebohren haben. Auf ſolche Weiſe 
haͤtte ein Roͤmer mit einer Roͤmiſchen 
Damen zur Zeit des H. Hieronymi eine 
Legion ehelicher Kinder bekommen koͤn⸗ 
nen / laut folgender Erzehlung / welche aus 
dieſem Kirchenvater / welcher zur Zeit des 
Pabſts Damaſi gelebt / genommen wor⸗ 
den: Zu Rom war ein Mann / welcher 
ſchon das zwantzigſte mahl in den Witber⸗ 
ſtand geſetzet worden / dieſer verheurathe ⸗ 

te ſich wieder mit einer Wittfrauen / welche 
ſchon 20. Maͤnner gehabt / und da ſie ge⸗ 
ſtorben / hat der Mann der Leiche beyge⸗ 

wohnet mit einem Lorbeer⸗Krantz auf dem 
Haupt / und einem Palmzweig in deꝛ Hand / 

unter groſſem Frolocken / ſo die Maͤnner 
machten / darum / weil er ſeine ſonſt unver⸗ 
gleichliche Frau überlebt habe. Die Maͤſ⸗ 
ſigkeit und Leibs⸗ Bewegung macht uns 

auch geſund und ſtarck / deſſentwegen die 
Roͤmmer ſich über die Staͤrcke und Rieſen⸗ 

2 
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Groͤſſe unſerer Gallier zum hächften ver⸗ 
wunderten / welche keinen Wein nicht tran⸗ 
cken / und von ſelbigem lang nichts wuſten / 
biß der Schweitzer Helicon am erſten den 
Welnſtock / und ſeinen Safft in Gallien ge ⸗ 
bracht. So thut auch die Art der Spei⸗ 
fen ſehr viel zum langen Leben. Die in 
der Provintz Limoge eſſen meiſtentheils 
nichts anders als Keſten / und leben ſehr 
lang / weilen ſie aus gedachter Speiſe eine 
gleiche Nahrung ziehen / welche der Cor- 
ruption wenig unterworffen / und ſich ſo 
leichtlich nicht difipirt. Die gute Com- 
plexion, und die juſte Temperatur. der 

zu leben. Die überfluͤſſige Feuchtigkeit 
dämpffee die Wärme / und hinwlederum 
die haͤuffige Wärme verzehrt die Feuch⸗ 
gkeit. Dahero kan man von einer blut⸗ 
eichen Complexion ein langes Leben hof⸗ 
en / weilen das Blut warm und feucht. 
Das angreiffende und ſtets wuͤrckende 
Feuer der Choleriſchen Complexion kan 
ven einem Trocknen nicht lang; beſte⸗ 
en. Die Phlegmatiſche ‚viele Be 

Grund⸗Feuchtigkeit / und der natürlichen 
Wärme iſt eine nothwendtge Sache lng 



kelt kan die natuͤrlſche Waͤrme nicht gnug⸗ 
ſam verkochen; und dle daelancholiſche iſt 
alſntel rocken unfalt. Boch kan wohl 

ſeyn / daß die Choleriſche und Phlegmati⸗ 
ſche Complexion, wann ſte mit einander 
verbunden / und eine der andern Fehler 

temperirt / ein langes Leben machen / wel⸗ 
ches auch bey den Sangvinifchen und Me 
lancholiſchen geſchlehet / allwo die Waͤrme 
und Feuchtigkeit des Bluts durch die Kaͤl⸗ 

te und Troͤckne der Melancholie tempetirt 
wird / und gleicher maſſen ein langes Leben 

Piacenzer Gebiets J Männer gefunden / 
da teder a noch andere 6, Maͤner 
aber leder no, Jahr alt geweſen. Zu glel⸗ 
cher Zeit war auch zu Arimini eine Fran 
Namens Tertulla, fo 137. Jahr alt; In 

gleichen eine andere zu Faventia im izaſten 
Jahr ihres Alters. Plimus erzehlet aus 

dem lligonio, daß in Indien die Cirneſel 
N f a 5 ins⸗ 



insgemein 140. Jahr keben. Pomponius 
Mela berichtet / daß die Inwohner einer 
Stadt / ſo unten am Berg Atklas gelegen / 
zweymahl länger leben / als andere Ein⸗ 
wohner des Erdbodens: und Onificrates 
verſichert / daß unter der Zona Torrida 
Indianer ſich finden / die fuͤnff Elenbogen 
hoch / und ohne ſchwaches Alter hundert 

und dreyßtg Jahr leben. So verſichert 
ebener maſſen auch Cieſſas, daß dle / welche 
in Pandorien in denen Thaͤlern wohnten / gemeingüch 200: Jahr lang leben / und 
bar dleſes Contratium, daß fie in der 

Helanieus ſchrelbt / daß in der Gegend 
Etolia die Innwohner gemeiniglich 200. Jahr alt wuͤrden / unter welchen Pitoreus: 
nach Damafi Bericht 300. Jahr erreicht. 
Wann man Ephoro glauben kan / ſo haben 
die Arcadter Könige 300, Jahr gelebt; 
Und ſagt Alexander Cornelius, daß in 
Syrien ein gewiſſer Dandon ſeln Leben 
auf 500, Jahr gebracht habe; Es gehet N — 

aber Xenophon‘ in ſeinem Peri plo noc
h 

vetter / warn er ſagt / daß der ne 
4 

Jugend weiſſe und graue Haar haben _ 
mit dem Alter aber ſchwartze bekommen. 



Konig Goo. fein Sohn aber 800. e Zah 
gelebt haben. 

Olaus Magnus im. 4. ‚Buch feiner Hiſto⸗ 
rien ſchreibt / daß in denen kaͤlteſten Mite 
kernaͤchtiſchen Laͤndern die Leute gemeini⸗ 

glich 160. Jahr alt werden; und ſagt im 
12. Buch / daß die Inwohner des Eyßlands 
insgemein mehr dann 100. Jahr erreichen. 
Nierembergius in ſeiner Hiſtoria natu-. 

rali verſichert / daß die / fo in dem Jucanti- 
ſchen Gebuͤrge wohnen / ſehr alt werden / 
und in der Gegend de Verſin in Braſilien / 

wie Antonius Pipafelta bezeugt / die Leute 
gar offt auf 40. Jahr kommen. Und iſt 
das Alter von 100. Jahren / nach Ludovi- 
23: 2270 1 ch 405 glüctfeligen? Arabi⸗ 

In Auvergne ſeſthiehet öfters / daß 
die Vaͤter mn W Kinder ſe⸗ 
hen / und habe ich an einem Ort geleſen / 
daß in unſern Alp⸗Gebuͤrgen ein einiger 
Mann / das Haupt und der Stam̃ ſeye el⸗ 
nes gantzen Dorffs / das mehr dann 100. 

8 2 gehabt / welche alle von 
me hergeſproſſet ſeynd. Schließlich / 

f N a A 1660. von ‚Fe ab» und 
mit ö 

ie 
er 1 



ft Monfieur le Marquis von St. Andre 
Montbrun ‚Capitain Generale ber Könie 
lichen Armee / wegen einiger Geſchaͤfften / 
ſo den Graffen de Dona betroffen / nach 
ranien zureiſete und zu Allieres einkehr⸗ 
elſo einige Stundẽ uͤber yon hinaus ligt / 
ande ſichs / daß unſer Wirth und Wirthin 
illda / ſo beede geſund und bey noch ſtarcken 
Kraͤfften waren / wuͤrcklich iedes 104. Jahr 
lebe batte R 

en vorhergehenden Difcurs habe 
dich aus der gelſt⸗ und weltlichen 
„Historie gnugſam dargethan / daß 
u allen Zeiten der Welt es Leute gegeben / 
dle lang und etliche Jahrhundert gelebt ha⸗ 
ben woraus gar leicht u ſchleſſen / daß es 
keine Unmoͤglichkeit ſeye / daß wir eben ſo 
ang leben koͤnnen als ſie / und daß dle Ge ⸗ 
ſchicht von Friderico de Gualdo, ſo 400% 
N alt geweſen / keine Fabel ſeye / der⸗ 
gleichen Exempel ich nun auch von Wort 
uu Wort aus der Hollaͤndiſchen Zeſtung 
domg. April 1687. anhero fete. 
8 Extract 



. Brtiacteines, 3 1 ‚eff aus Venedig / 
vom 7. Marti 168. 

Vo N Monat iſt ein Mann mit Nahe 
men FedericoiGualdo von hier abge⸗ 

reiſt / welcher 400. Jahr alt iſt; Er harte 
bey ſich fein Canter f Se Titian, fe 
ſchon v tod / gemacht h 
welchem zu fie, 

durch er fü ich eine ſolche Fr Zeit in Se 
ſundheit erhalten können, Es iſt aber 
dieſes kein Gedicht / ſondern es ſind hier 
viel glaubwuͤrdige Zeugen / welche mit die⸗ 
ſem Mann ſelbſten geredt / und welcher 
ſich um keiner andern Urſach willen von 
hier weg begeben / als weilen von ihme 

wollen ausgeſagt werden / er beſaͤſſe das 
warhafftige Secretum der Univerſal · Me« 
diein. Die diebhaber hoher Curiofi taͤten 
belieben der Warheit dieſer Sach nachzu⸗ 
forſchen / und uns davon Aviſo zu geben / 
damit wir auch dem Publico einen Nutzen 
5 hierdurch ſchaffen koͤnnen. 
Ich meines Orts ſage / daß dieſer Fed de 

rico Gualdo feingeben habe koͤnnen fo hoc 
ab ane ohne einige Mediein 

und 



und allein durch ein wohl regulirtes leben / 
und mäßige Leibs⸗Motion, und durch den 
Schweiß / oder aber durch die Univerſal - 
Medicin. Unter allen Sprich⸗Woͤrtern 
ft dieſes Lateiniſche eines der warhafftig⸗ 
ten; Plüres gula occidit quâm gladius, | 
Die Schwelgeren und unmaͤßig Eſſen uñ 
Trincken wuͤrget mehr Leute / als das 
Schwerdt / derowegen fange ich BEE 
an eine Lebens⸗Regel fuͤrzuſchreiben für - 
de jenige / ſo begehren lang zu leben / und 
zeſund zu bleiben doch will ich auch / daß ſie 
inen unmangelhafften Leib haben / und 
E dem geſunden Leib eine geſunde oder 
ernuͤnfftige Seele und Geiſt wohne / daß 
r einen frölichen Humor habe / und den 
nmaͤßtgen Gemuͤths⸗Affecten nicht zu 
ahr nachhaͤnge. Nach dieſem folgt / was 
ner / der / wle gemeldt / geartet iſt / zu ob- rei ha , te. 
Erſtlich ſoll er ſich huͤten / bey einer Nahlzett von allerley wunderlich gekoch⸗ 
in harten Speiſen zu eſſen / und allerley 
rancks einzuſchuͤtten. Hernach ſoll er 
1 / was er iſſet / mit den Zaͤhnen wohl juen / wellen dieſes die cafe aka si 
vu a ræ· 



Præparation iſt / welche durch eine ſaure 

Feuchtigkeit / ſo aus den Glandulis Sali- 

valibus des Kiffers herfuͤr kom̃t / abſolvirt 

wird: wann der Menſch bey Tiſch / ſo 

mag er die Spetſen und Fruͤchten Wech⸗ 

ſels⸗ weiß eſſen / alfa/ daß feucht und tru 

cken / feift und mager / das ſaure nach dem 

füffen/und die kalte Sachen nach den war⸗ 

men / und vice verla untereinander kom⸗ 

men; Dann durch diefes Mittel würd der 

Exceſs der Qualitt der Speiſen durch das 
Contrarium ſtetigs cotrigirt., 

Wann man einen guten Trunck gethan / 

oder Obs geſſen hat / ſo ſolle man trocken 

Brodt darauf nehmen / und damit m m 

der Viele des Weins begegne / kan man et 

was ſauers eſſen / oder etwas von Citronen⸗ 

Safft genieſſen / durch w elches man augen 

blicklich des Auffſtoſſens oder Koppent 
quitt wird / welches gemeiniglich nat 

der Mahlzeit / entweder von allzugroſſet 

Uüůerfuͤllung / oder gar zu groſſer Dedk 

keit entſtehet. Im Fall man ſich nun vo 

Wein noch erhitzt befindt / fo kan man kuͤ 

lende Sachen gebrauchen / mit nichten ab 

mehrers hitzende / als welche gar — 8 



ſltzig Fieber caufirenfönnen. Die ſtarck 
gebrandten Spiritus find nur gut den Ma⸗ 
en zu ſtaͤrcken / und die Daͤuung zu fürs 
ern / wann man etwan zu viel gegeſſen hat / 
ber wann man vom vielen Trincken erhitzt 

aß man ſchwitze / damit nur allein die na⸗ ürliche Wärme ermuntert / und die 

Fan oer e wee und u 
atur ſich durch die Tranfpiration reini- 

Wanmman fich wohlerhitz / und vom 
Durſt gequält wird / fol man an kein kal⸗ 
es Ort gehen / und Sn Bewegung | 



Bleiben, den Magen nicht entbloſen / noch 
die Peruguen wegwerffen / und alſobald 
trincken. Man ſolle ehe Wein trincken 
als Waſſer / welches wegen ſeiner Kaͤlte 
das Seitenftcchen erregen kan. So man 
aber auf dem Feld iſt / da man keinen Wein 

haben kan / und den Durſt nicht langer zu 
ſteuren vermag / ſolle man das Waſſer 
Tropffen⸗Weiß zu ſich nehmen 4 und . 
Scl me einſauffen. 
So man vom Bett auffſteht / ſolle on 

b ch nicht gleich an oder unter das Fenster 
ſtellen / noch an die kalte Lufft begeben / dann 

alle ſchnelle Veraͤnderung iſt gefahrlich / 
juxta Hippocr. Omnis wean a 
51 periculofa. 
Wann in dem kalten Winter die Naſen / 

die Haͤnde / und die Fuͤſſe einem wie gefro⸗ 
ren ſi nd / ſolle man ſich wohl huͤten / ſelbige 

ſchnell zum Feuer oder Ofen zuhalten / noch 
in ein warm Waſſer zu ſtoſſen / dann dieſe 

Glieder würden nicht ohne Gefaßr vom 
der Extremitaͤt einer Qualitat zu der andern 
gebracht. Beſſer iſt es / daß man in ein 
gewaͤrmtes Zinumer / oder in einen Sta 
abe u alfofi ich ae mit guter Be⸗ 

wegung 
— 1 



wegung wieder erwaͤrme / und zugleich 
durch die aͤnſſerliche temperitte / der entwi⸗ | 
benen natürlichen Wärme zurück ruſfe. 
Ich habe ſonſt auf meinen Reifen pflegen 
‚meine Fuß. Socken / ſo von gemeiner fein. 
vand / alfe Morgen in Brandtenwein ein⸗ 
ufeuchten/ und hatte Sorg / daß meine 
Stleffel mir weit genug blieben / damit das 
Blut in meinen Füffen den freuen Lauff / ja 
Si in die Zehen / we che ich immer fl eißigſt 90 

bewegte / ohne Hinderung haben moͤchte / 
önften pfkeger man auch bey gaͤngllchee 
Starrung der Glieder folche mit Schnee 
der Eiß⸗ kaltem Waſſer zu relben / und ſich 
vohl darauf zu uͤben / ſo erholen fie ſich all⸗ 
ſemach ohne einige Gefahr. 
Wann nun die neue Obſt. Zelt verhan⸗ 
en / ſo muß man von ſelbigem erſtlich we⸗ 
ig eſſen / damit ſich der Magen nach und 

örgen muͤſſe / daß durch die allzu viele Eins reffung des neuen Obſts / der Nahrungs⸗ 
Zafft auf einmahl in eine kermentation 
ebracht werde / woraus vielerley Fieber 
iffpringen können; Wiewohl ich auch 

aß einige Früchten 
i 

lach daran gewehne / und man nicht etwan 



Wer in dem Tranck nicht Pythagoriſcher 

ind / welche man ohne Bedencken viel eſſen 
darff / weilen ſelbige nicht viel in der Nah⸗ 

rung hinderlichen Safft von ſich geben / und 
leicht durch paskhren. 
So pfleget ſich auch leicht zu aͤuſſern / 
daß auf eine ſchnelle Veränderung der 

kbebens⸗Art gemeiniglich eine gefährliche 
Kranckheit erfolge / welchem dann die Diele 
ſende vor andern viel unterworffen ſind. 

Meinung iſt / ſoll zum geſunden und langen 
Leben fich des Weins bedienen. Unter 
dem Waſſer iſt allzeit das leichteſte / und 

welches gantz und gar ohne einigen Geruch 
und Geſchmack iſt / das beſte / dem Kaͤnſer 
Neroni haben wir die Invention zu dans 

cken. Das Waſſer / fo durch die Piſtilla. 
tion geläutert / und dann durch das Eiß 

wieder friſch gemacht worden / zu trincken / 

tödtet augenblücküch die im Magen cm 
zeugte Wurm⸗Neſter. Und hat mit der 
gleichen Waſſer der gelehrte Perrault, ein 

Mitglied der Königlichen Academie, eint 
Nonnen gleich einem Miracul curirt. 
Indem der Schlaff ein nothwend 

- Stück zum Leben / und ein Fuͤrbild des To⸗ 
F . des / 



des / ſo ſolle ſelbiger ſüß und ruhig ſeyn; 
Und muß man nicht nur ſchlummern / ſon⸗ 
dern auch die Gedancken ſchlaffen laſſen / 
wie Apollonius Thyanzus zum Phraotes 
König in Indlen geſagt; ſolches aber iſt 
bey denen / welche viel Wein trincken / un⸗ 
moͤglich / weilen deſſen aufſteigende Dämpfe 
die Einbildungs ⸗Speeies immer bewegen 
und wechſeln / dahero dann die Schlaffen· 
de beym duffwachen von allerley Träumen 
gantz Sinn. und Krafft loß ſind / dahinge- 
gen die / ſo Waſſer trincken / welches (ich aus 
eigener Erfahrung) rede / weit ſanffter und 
füffer ſchlaffen / und haben ihre Gebancken 
fo ordentlich in der Ruh / daß ſte auch in 
Schlaffen alle Sachen in ihrer eignen Ge⸗ 
ſtalt und Form begreiffen / und iſt ihr 
Schlaff weder leicht / noch ſchwer / noch 
von Traumſchrecken verwirret. Dan. 
nenhero Apollonius im 2. Eapitel feines 
kebens durch Philoitratum ſagt / daß die 
Goͤtzen⸗Prieſter des Amphiaraus den jeni⸗ 
gen / ſo von Traͤumen geplagt wurden / und 
n ihren Tempel nach Athen kommen / be⸗ 
dent daß fie ſich des Weins 3. Tage ent⸗ 
halten ſolten / wordurch ihre Traͤume 
4 i 



des Morgens vlel reiner und ordentlicher 
heraus kamen / ſo / daß ſie ſich dadurch eine 
göttliche Eingebung einbildeten / und Aus⸗ 
legung die er Sachen verlangten. 
„ Ungeathret deffen iſt es gewiß / daß 

wann man ein Glaß Wein vor der Ruhe 
zu ſich genommen / und den Kopff nieder⸗ 
legt / derſelbe durch ſeine Vapores dle Spe- 

dies der Phantafie zwar herum treibe / a⸗ 
ber hingegen den Geiſt von der allzuſcharf⸗ 
fen Application immerzu auf eine Sach 
abztehe / und alſo den Schlaff erwecke / wel 
ches mit feinem Exempel wohl approbirt 
der berühmte Staats ⸗Miniſter Tellier, 
und nachgeßends Cantzler in Franckreich / 

als er ſich im Jahr 1660. da er durch dle i 
gewürzte Saften-Speife erhigt / und mit 
vielen Geſchaͤfften abgemattet / indeme er 

wegen Reſtitution Avignon immer abs 
und zureiſen muſte / deſſen bedienete. 

le Medici in ihrem Ars longa, welche 
oͤffters ein kurtz deben macht / thun fich mit 
3. Stuͤcken ſonderlich an Tag / welche ſie 
die Diagnoſticam, Prognoſticam, und Cu- 
rationem nennen. Durch das Erſte wol⸗ 
len ſie den Urſprung / Urſach und Ort der 

4 



Kranctfeit erkennen. Durch dle Progno- 
flicam und Curationem geben fie öfters 
Mittel / welche ihrem Intent gantz widri⸗ 
gen Effect und Wuͤrckung zeigen; allein 
man kan nicht anderſt / man muß Medicos 
and Mittel brauchen / wie die Schrifft re · 
det: Ehre den Artzt / weil er dir in de 
Moth zu gut komt. Und muß man hier 
wider des Hippocratis lange Kunſt / ſich 
des kuͤrtzeren Wegs bedienen / das Leben 
lang zu er halten / dann wer dem Anfang 
ſteuret / hate alles gewonnen wie der Pot 
agt? 3 
2 bh, re Wen pantur, 3 
Dum mala per longas invalueremaras, 
5 Was die Diagnoſtieam betrifft muß 
man fleißig Acht haben auf das / was man 
neues und ungewohntes fuͤhlet / es fen 
gleich mitten in der Ruh / oder wann man 
ruhen will / oder wann man in ſeinen Ge⸗ ui 
ſchaͤfften iſt. 
Uber das muß nun lh fleißig, in Ace 
hinen / ob eine Aenderung oder Altera- 

tion ſich ereigne des Abends nach der Ar- 
elt / oder des Morgens beym Auſſſtehen / 
hr ag 5925 es 17 ſorglich iſt / 
8 bs weilen 



weilen auf den Schlaff und die Ruß / durch 
welche wir unſere Leibs⸗Kraͤfften wieder 
erneuern / ordinari mehrere Kraͤfften und 
Geſundheit ſich ereignen / dabey dann in 
acht zu nehmen / ob eine Schwere und 
Mattigkeit der Glieder vorhanden / und ob 
der Appetit gantz und gar verlohren ge⸗ 
Wangen.... . 
Wann man num nach der gewoͤhnlichen 

ordinari Arbeit fich entkraͤfftet und matt 
befindet / ſo ſage ich / daß die Laͤhmung und 
Schwere der Glieder von allzuvlelem Suc- 

es nutritio oder Nahrungs⸗Safft here 
komme / welcher ſich in den vilceribus eines 
ieden Glieds zu viel befindet / und nicht 
beſſer als durch unempfindliche Tranſpira⸗ 
tion, oder durch Schweiß kan ausgefuhrt 
werden / welchen man zuwege bringt / 
wann man der innerlichen natuͤrlichen 

Warme durch die Aufferliche zu Hulff 
komt / und iſt gewiß / daß derſelde / wann ex 
in Zeiten gethan wird / mancher Kranck⸗ 
heit vorbeuget. Die Art zu ſchwitzen a⸗ 
der iſt daß man ſich zwiſchen 2. weiſſe Seine 
lachen / und zwiſchen 2. Federbette auf den 

Ruͤcken alſo wohl vermacht / und warn 



zugedeckt lege / daß allein das Geſichte ent ⸗ 
deckt / heranſſen bleibe z aus welcher Waͤr⸗ 
me man nicht hervor komt / biß man wohl 
geſchwitzt hat. 

Stund hernach aus dem Bette auffſtehen; 
Und wann man dieſes einige Tag nachein⸗ 
ander alſo continuiret / fo kommt der Ap · 
petit und die Kraͤfften allgemaͤchlich wie⸗ 
der / daß man ſich munter / und in allen 
Gliedern ring ⸗ fertig und leicht befindet; 
Dann durch dieſen Schweiß werden die 
Viſcera von aller Uberfluͤßtgkeit / ohne ei⸗ 
nigen Schmertzen oder Angriff der Natur / 
jereiniger / welches von keinerley Medicin 
oder Artznen geſchehen kan / es ſeye dann 
ste Univerſal-Medieln / welche wir bald b 
hernach lehren wollen. 

Nach dem Schweiß ſolle 
man nicht gleich / ſondern erſt eine halbe 

4 an man alſo zur Geſimdheit d dieses 5 
Schwitzen des Jahrs 3. mahl fuͤrnehmen / 
8. im Frühling / Herbſt und Winter, 
Bam zur Frühling oder Herbſt⸗Zeit der 

petit ermanglen wilt / ſo man zu Tiſch 
W ſolle man wenig eſſen / und die ord- 
8 1 Bewegung ſtaͤrcker treiben. 
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auch das bloſſe Anſchauen der Speiſen ei⸗ 
nen Unwillen caulirte / fo ſolle man 24. 
Stunden nichts eſſen / ſich wohl erſpatzi⸗ 
ren / und der naturlichen Waͤrme auf dieſe 
Gattung helffꝶenn. e t 
Man ſolle der jenigen Speiſen wenig eſ⸗ 
ſen / welche viel ſuccos nutritios habẽ / oder 

ſtarcknaͤhrend ſind / dann der Uberfluß des 
Nahrungs⸗Saffts gemeiniglich Fieber 
generiren / bey den Kindern aber die ſchwe⸗ 

re Noth / und ſind allein dieſe davon be⸗ 
teuyet / welche durch oͤffters Erbrechen / den 
Aberfluß dieſes Nahrungs⸗Saffts von 

ſich werfen. 1 © 3. 0 i 
Eine ſtarcke Fermentation mit Ver⸗ 
mehrung des Gebluͤts verurſacht 70 

ber ſo wohl bey Jungen als Alten / welche 
ſüonſten ein diaͤtiſch und regulirtes eben zu 
fuͤhren / gewohnet ſind. Dann ſo bald ſie 
ein wenig zu viel eſſen / wird ihnen der Kopf | 

ſchwer / welches: gerne ein Zeichen und 
BVorbot des Schlag / der Urſachen / wei⸗ 
len durch einen ſchnellen und ſtarcken Zu⸗ 
fatz des Nahrungs⸗Saffts / das Blut 
haͤuffig / und mit Gewalt dem Hirn zuge⸗ 
trieben wird / allwo es n 

1 1 EN \ (I 
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1eAeDerletn zerreißt / nachgehends fh in 
dem Hirn ausbreltet / und die Nerven zu⸗ 
ſammen druckt / dahero der auff der Le⸗ 
bens⸗Geiſter verhindert wird / worinnen / 
wle Fernelius ſagt / die natürliche Wärme 
fich aufhält / und deren Lauff⸗ Hinderung 
den Tod verurſe achen kan / wann man nicht 
zeitlich durch Oeffnung einer Ader und 
durch den Schweiß zu Huͤlff kommt / alſo / 
daß durch jenes die Urſach abgezogen / 
durch dieſes aber die Hirns Adern erwel. 
het werden / daß fie ſich ohne Gefahr des Zerreißens gemaͤchlich wieder ausdähnen 

So bald man eine Unpäͤßlichkeit an ſich 
verſpuͤhret / ſolle man keine Zelt verſaͤu 
men / gleich zu den Mitteln zu greiffen / und damit einer langen Kranckhelt / fo fonſt er» 
folgen konte / vorzukommen / da muß man 
alſobald Reflexion machen auf die Lufft 1 

welche wir genteffeny und auf die Speiſen / 
deren wir uns bedienen / und nach deroſel · 
en Beſchaffenhelt in Anſehung unſerer Ye * 

* 

N 

— 

natürlichen Wärme urthellen / was uns 
dor zufft und Spetſen am beſten taugen / 

auf was Weiſe man der natuͤrlchen 
Me, BEN n 

. U K 



Wärme am füglichſten helffen / und die ie 
Cauſam morbifieam, oder Kranckheits⸗ 
Urſprung aus denen innerſten Thellen des 
Leibs austreiben moͤge. 

Um dieſer Urſachen willen iſt ein fee: | 
und warmer Lufft zu erwehlen / welcher kei⸗ 
nen widrigen Geruch mit ſich fuͤhre; dieje⸗ 
nigen Oerter / ſo den Winden a lizuſehr un⸗ 
terworffen / find offers nicht geſund; wie⸗ 
wohl die allzuwarme Oerter und die jenige / 
wo die Lufft voller boͤſen Daͤmpffen ſteckt / 
den Wind noͤthig haben / um ſolche rein 

und friſch zu machen. Wie man don der 0 
5 Stadt, Avignon zu ſagen pflegt: 85 
Avenio venroſa, fi fine vento veneno 2 

80 Wann in Avignon nicht fg 
geht ein Wind / 5 | 

So bäle Morbona Hoff darin mir 
ihrem Gſind. 

Ich habe in einem Tractätlein / ſo der 
| eünfeliche Menſch / oder der natuͤrliche 
Prophet / Homme artificiel ou Prophere. 5 

Pbiſihue genant iſt / angezeigt / wie hoch 
nothwendig es zu unſerer Geſundheit ſeye 

die Befchaffenheit der Winde und Luͤffte 
a in „ weilen nach Vitruvi en 7 



nung im 6. Cap. feines erſten Buchs der 
Architectut, die Mittaͤgige Winde unhell. 
ſame Kranckheiten / als Huſten / Schwind⸗ 
ſucht / Nerven⸗ und Glieder⸗Kranckheiten 
cauſiren; wie dann die Einwohner der 
Stadt Meteline , in der Inſul gleiches 
Namens / von denen mitternaͤchtigen Win⸗ 
den am beſten erqvickt werden. 
An denen jenigen welche verwundet 
ſind / iſt leichtlich in acht zu nehmen / daß 

ben ſtarck gehenden Winden / die Schmer⸗ 
‚Gen der Wunden ſich erneuern / und em⸗ 
pfindlich machen / weilen die äufferliche 
Aufft / die innerlichen / und zwiſchen Haut 
und Fleiſch ſteckenden / mit feiner durch⸗ 
dringenden Ausbreitungs⸗Krafft / ins Ge⸗ 
fuͤhl / und alſo zum Schmertzen bringt. 
Wa die Kranckheiten langwieriger Art 
ſind / ſo muß man den Krancken aus ſeinem 
Zimmer in ein anders tragen / und alsdañ 
im vorigen Zimmer die Fenſter öffnen / 
und mit friſchem Waſſer ſprengen / und al 
ſo die Lufft dieſer Kammer wohl reinigen / 
und alsdann den Krancken wieder dahin 
bringen. Dannenhero auch die ſorgfaͤl⸗ 
tige Natur oͤffters denen Krancken ein 
M Verlan⸗ 



Berlangen gibt / die Süfe und den Ortzu 
mutiren welches man ihnen nicht Rear 

15 weigermfolle, 5 i 
Wann der Krancke ſich allmaͤhllg re⸗ b 
colgirt / ſo hat er gemeiniglich duſt / et⸗ 
was ſauers zu eſſen; Welches ihme dann / 
fo es mit wenig em und behutſam geſchie · 

het / ſehr geſund / inmaſſen die Natur den 
ee, e derſelben taug⸗ 
lich it. Und iſt ſo wahr / daß gar offt die 
Krancke durch einen maͤßigen Gebrauch 

deſſen / was ihnen der Medicus fo ernſtlich 
5 Ne ihre Geneſung Be. 95 
De, 

Kurtz zu ſagen / die Diet und der 
Schweiß machen eine Gattung der Unis 

verfal. Medien / dann die Natur in allen 
Sachen unſere Lehrmelſterin ſenn ſelle / 
von welcher wir die rechte und wahre 

Mittel geſund / und lang 50 ſeben,erlernen b 
muͤſſen. e 
Weilen in der Kdhetedie Wärme fi 0 

| ſtarck befinder/fo wirfft fie: durch die Kinds ⸗ 
Blattern und ſo genannte rothe Sucht 
vermittelſt der Tranſpiration oder 
e das beusnone ſich vom 

' cen 



corrumpirten Nahrungs⸗Safft / oder an: 
ders Unreines im Selbe findet / und wann dann ſolche natürliche Waͤrme geſchwaͤcht 
worden / ſollen wir ſie wieder antreiben / 
damit fie auf eben die Art / wie bey den dl 
tern / lhre Wuͤrckung in uns verrichte. 
Das Tanken / Balle⸗Spiel / die Jagt 
und die Kriegs⸗ auch andere Exercitia erre. 
gen die natürliche Warme / das ihrige zu 
thun / und durch den Schweiß alle Über 
fluͤßtgkeiten aus dem Leib zu treiben. * 

„Dannenhero auch die Bauren / weil ſte 

geben / in feinem HAyppolito Actu primo u ſagen: 
In Penates rarius tenubs fabit, a 

Der reichen Saͤuſer nur allein 
18 wohnet gern das Zipperlein. 

egen in die Pallaſt und reiche Häufer/ wo 
a din 



man viel gute Bißlein genieſſet / einlogirt. 
So iſt auch allzeit wahr geblieben / daß kei ⸗ 
ne arbeitſame Perſon ſich immer beklagen 
wird / wie Herodes, der da ſagt: Cum 

eſſe opottet, manus non habeo; oportet 
0 progredi, non ſunt mihi pedes, cum vero 
oportet dolere, tune & pe des mihi ſunt & 

manus. Wann ich effen ſoll / habe ich keine 
Haͤnde / wann ich gehen ſoll / habe ich keine 
Fuͤſſe / wann ich aber Schmertzen leiden 
ſoll / ſo habe ich Haͤnd und Fuͤß. 
Gleichwie alle ſchnelle Veranderung 

| gefährlich it alſo haben die Magere / ſo fett 
r se 3 dem 1 1 Fr 

| Welcher hen 7 7055 unt 
bey ihm durch ihren T 10 ſchon 0 
Peſt⸗Druͤſen heraus geffoffen/ kan unfehl⸗ 

urch Schweiß befreyet werden. Eben | 
| das kan ich auch vom Auſſatz ſagen / dann / 
wann man der natürlichen Waͤrme genug ⸗ 
ſam hilft / fo. wird ſie alle Uberfluͤßig⸗ und 

Unreinigkeiten vollends heraus werffen 
0 Wee man die jenige / ſo wee 5 1 



tern oder rothe Sucht haben / billich wohl 
warm haͤlt / und der natlrlichen Wärme 
mit Confection von Hyacinth, Alkermes 
oder Therlac zu Huͤlffe komt. Die Gicht 
ſelbſten / auch wann man ſchon die Red dar⸗ 
über verlohren hat / werden durch häuffl- 
ges Schwitzen curirt. Ingleichen auch 
der Schlag / wann man mit seitlicher A⸗ 
Berläffe den Anfang macht. 7 
ee dergleichen muß man ſich bedle⸗ 

nen für das Zittern und Beben des Kopffs 
und der Haͤnde / welches ein Anzeigen iſt / 
daß einige Aeſtlein der Hirn- Adern ge⸗ 
ſprungen ſind / davon das Blut ausgeſofſ⸗ 
fen / welches die Nerven in ihrem Urſprung 
druckt / und alſo den Lebens ⸗Geiſtern nur 
durch Intervalla ihren Einfluß vergoͤnnet. 
Das einige Mittel iſt eine gute Diet und 
öffters Schwitzen weilen dadurch das 
aucgelofſene ferofe Gebluͤt ſich verzehret. 
Ich habe geſehen / wie man einige von 
Fläſſen Schmertz⸗ haffte Glieder curirt 
hat / daß man ſie einige Stunden lang / an 
d e hitztgſte Sommer ⸗Sonne geſetzet hat. 
Die beſte Nahrung / ſo einem Krancken 
lutenmen kan / kom̃t von gutem Fleiſch⸗ 

werck 



| u verdauen; Wann man 
nemlich ſolches in kleine Stuͤcklein zer⸗ 

ſchneidet / und die weiche Bein mit dem 
Marck wohl klein zerhackt / alles zuſam⸗ 

men in einem Moͤrſer von Marmor klein 
zerſtoſſen hat / thut man darzu was für | 
rathſam gefunden wird / das dem Kran⸗ 
cken den Leib offen behaͤlt / und ſeinenr 
Maul beliebt / ſauer / ſuͤß oder dergleichen | 
ja nach dem Appetlt / und kocht es bey einem 
temperirten Feurlein ze. Alsdann feichet 
man alles durch ein Tuch / fo werdet ihr 
wie mans helſſen mag / die Quint: Eſſenz 
haben / deſſen der Krancke ſich zur Speiſe 
bedienen kan / und auch fuͤr feinen Tranck / 
ja nach dem es zu deſſen Willen entweder 
dick oder fluͤßig gemacht wird. Diejenige 
welche das Sal volatife des Fleiſches in der 
Brühe auffbehalten wollen / die weiſe ich 
an das Buch de la Machine de Monſ. Pa- 
pin pour amollir les os, allwo fie meinen 
Bericht / welchen ich beygefuͤgt habe / dle 
Sache leichter zuweg zu bringen / finden 
werden / iſt gedruckt zu Pariß bey Micha⸗ 
let. Nun will ich auch von dem leichten 
und gewiſſen Weg die Univexlal-Medicig 

zu machen reden. Wei⸗ 

werck fo leicht zu 
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Eilen wir aus dem Prediger Sa⸗ 
domonts vernehmen / daß alle Ge⸗ 

A neſung von Gott komme / und 
daß er die Artznen aus der Erden wachfen 
laſſe ( Altislſimus creavit de tetta Medici- 
nam,) ſo iſt es unnoͤthig allhier laͤnger zu 
fragen / durch wen dieſe Mediein auff uns 
gekommen ſeye. Es iſt uns wenig daran 
gelegen / ob ſie vonder Hebraͤer Cabala 
bergefloffen / oder ob fe vom beruͤhmten 
Medico Apollonio, oder von ſeinem Sohn 
Æſculapio, oder vom Hermete Trismegi- 
ſto, vom Raymundo Lullio, Arnoldo V il⸗ 
lenovano. vom Bacone, vom Theophrafto 
Paracelſo, Baſelio Valentino vom Van 
Helmont, vom Golmopolira oder einem 
Bruder des Roſen⸗Kreutzes ſeye herge⸗ 
kommen. Geung iſts / daß deren Com- 
poſitio leicht und von geringen Koſten / 
auch die Wuͤrckung gewiß und verſichert 
fo daß man glauben duͤrffte / daß fie 
wieder jung mache; welches ungerelmt. 
geredt zu ſeyn ſehiene / wann wir nicht ſo 
wohl in der heiligen Schrifft als in der 



pProfan Hiforie gewiſt e und wgeundrichttge 
Beweißthuͤmer der wieder Verjuͤngerung 

haͤtten. Der Königliche Prophet im 12. 
Pſalm im v. 5. probirt der Sachen Gewiß. 

helt durch 2. Säge: erſtlich daß der Adler 
wieder jung werde / und dann zweytens 
daß unſere Jugend eben ſo wohl als des 
Adlers koͤnne erneuert und wiedergebracht 

| er Renovabitur ut ges | 

Ale Kuchen Väter BE daß der 0 
Adler wieder jung werde / aber auff was 
Art ſolches geſchehe / ſind ſie nicht gleicher 
Meynung. Der heil. Auguftinus in der 
Auslegung dieſes Pſalmen ſagt / daß der 

Aoler / wenn er alt worden / das Obertheil 
des Schnabels ſo krumm werde / daß er 
deswegen keine oder ſehr wenig Spelſe da⸗ 

mit nehmen konne; daher er dann durch 

Gnüge cpu komme wieder zu neuen m 
- Kreäfften 7 als wenn er gantz verjuͤngert 
wake. Der Propzet Jeſalas redet - 

\ 
7 3 



biefer Verjüngerung des Adlers im 40.
 

in feiner Ornithologia Lib. i. und Gefne- 

ft auch maͤnniglich bekandt / daß die 

groſſen Heuſchrecken und dero Balgſtreif⸗ 
fung / welches mir ſelbſt auff meiner Hand 

te und hoͤchſte Brücken unter allen / 

einem unergruͤndlichen Felſen⸗ Loch zu ge⸗ 

und laͤngſt dem Fluß biß nach Oranien hin⸗ 
ſtreicht. So leſen wir auch im Philoſtra⸗ 

enkan / eine fondere Art Affen ſeyen / wel. 
he vor die Inwohner den Pfeffer ein⸗ 

Cap. v. zu. und Hiob im 39. v. 26. ES 
chun auch davon Meldung Aldrovandus 

rus in ſeinem J. Buch von Vögeln, So 

Schlangen ihren alten Balg abziehen / 
welche man zuweilen in den Gebuͤſchen 
findet / daß ich ietzt nichts gedencke von den 

begegnet zu Nion im Dauphine, da ich die 

fo gefunden werden / zu beſehen reiſte / wel⸗ 
che nur einen einigen Bogen hat / und von 
einem Berg zum andern reichet / allwo aus 

wiſſen Stunden ein Wind heraus kommt / 

to im 3. Buch cap. I. in dem Leben Apollo- 
ai Thyanæi, daß in der hoͤchſten Klippen 

des Bergs Caucaſi, die kein Menſch beſtei⸗ 

ummlen. Das Fleiſch diefer Affen it 



ein abſolut gut Mittel für die Loͤwen / want 
ſie alt und kranck ſeynd / dann fo ſie eins von 
dieſen Beſtien aufffreſſen / fo geneſen fie 
und werden wieder ung. 
So dann die Vögel und Thiere wieder 
jung werden koͤnnen / ſo kan man mit Ver⸗ 
nunfft ſchlieſſen / daß es bey dem Menſchen 
auch moͤglich ſeyn koͤnne. Wann wir ge⸗ 
bohren werden / ſo iſt unſer Temperament 
ſehr warm und feucht / und mit dem Alter 
wird es kalt und trocken; hat man alſo 
bloß dahin zu ſehen / wie das humidumra- 

dicale wieder erſetzt / und die allzu groſſe 
Truckne der Alten / mit einem feuchten 
Temperament der Jugend verwechſelt 
werde. 55 ES ee a 1 rn EIERN 

Nun muß ich effective darthun / daß 
auch wuͤrcklich Leute geweſen / welche wie⸗ 
der jung worden. Die in der Medicin 
wohl erfahrne Medea machte den alten 
Eſon wieder jung; dahero Ovidius im 7. 

Buch ſeiner Metamorph. ſagt: daß Me- 
dea den Æſon habe hacken und kochen laſ⸗ 
ſen / welches man von Baͤdern / die ſie mit 
Mineralien und andern Simplicibas zuge⸗ 

richtet / zu verſtehen hal. Ind il dieſes 
Par 13 Lehe; der 



der Warheit nicht zu wlder / dann Petrus 
Martyr Augerius, ein Meylaͤnder / verſi⸗ 
chert in ſeinen Decadibus, daß in der In⸗ 
ſul Bonique ein Brunnen fey / wovon 
wann die alte Leute trincken / ſie wieder 
jung und ſtarck werden / obwolen die Haas. 
re grau blelben / und die Runtzeln im Ge⸗ 
ſichte nicht vergehen ; Einen gleichen 
Brunnen ſolle es auch nach Perri Chiezz. 
Bericht (cap. 14. part. 2.Hiftoirede Peru) 
in Lucaya haben. Man kan auch nach⸗ 
ſchlagen / was Herodotus im 4. Buch von | 
Krafft und Tugend dergleichen Waſſer 
ſchreibet / welche dahero Brunnen der Ju⸗ 
gend ſind genannt worden. | 

Torquemada in dem erſten Geſpraͤch feines Horti Floridi berichtet / daß zu Ta- 
Fanta in Italien im Jahr 1531. ein alter Mann von 100. Jahren / der ſchon (wie 
man zu reden pflegt) den einen Fuß im Grab hatte / einsmals in allen Sachen 
wieder jung worden / und noch 50. Jahr 
gelebet habe. Ein gleiches ſagt er auch don einem andern Alten / welches der Ma- ziltrat ſelbiges Orts ſelbſten bezeuget ha. 
c, Valeſcus Tarentaſius ſchreibet/ daß er 
MV c zu 



den ſeye. 

ten Buch im 17. problemate verſichert / 

geiſtliche Aebtißin geſehen / welche vor Al⸗ 

ter krachte / keinen Zahn mehr im Munde 

Caſtanada im 8. B 

zu Monvxedro fonften Sagonza ge
nannt im 

Spaniſchen Koͤnigreich Valentien eine 

hatte / und niedergebuckt daher gienge / die⸗ 

fer ſeyn einsmahls die Zähne wleder ger 

wachſen / die Haar wieder ſchwartz wor 

den / die Runtzeln im Angeſicht vergangen / 

und eine ſchoͤne glatte Stirne / als ein 

Maͤgdgen von 15. Jahren / bekommen / ja 

mit einem Wort in allen wieder jung wor⸗ 

Es bezeugen zwey neuere und glaube 

wuͤrdige Geſchicht⸗Schreiber / Ferdina
nd 

uch / und Petrus Maffe- | 

us im eilfften Buch / daß ein edler Indla⸗ 

ner dreymal ſich innerhalb 340. Jahr / als 

lang er gelebt / verjuͤngert habe; und iſt 

dieſe Hiftoria Authentiſch genug / indeme 

uns Mendoza in feinem Viridario imqvierd⸗ 

daß werfehlebene Jeſulter mit diefem 3. 

mal jung gewordenen Indianer geredt 
und ihn gekannt / auch ſolches in

 ihren 

Brieſſen confirmiret 
haben. 7 

Nun wollen wir von derMedicina Un 
ver- 

Be 



verſali und deren Compoſition reden / 
wann wir vorher werden zu erkennen gege⸗ 
ben haben / daß dieſelbe in keinem Alcali 
noch Acido beſtehe / welches 2. erſt neulich 
auff die Bahn gebrachte principia ſeyn. 

Wann man dem Takenio gla uben will / 
und nach ihme feiner neuen Hippocrati- 
ſchen Chymiſchen Sect / ſo kan man auf ein⸗ 
mal und ohne viel ſtudierens oder groß 
Kopffbrechens zu einem groſſen Medico 
werden / und ſchnell einen Ruhm erwer⸗ 
ben / dann da brauchts nichts / als daß man 
die Wiſſenſchafft des Acidi, Alcali und O. 
piati recht in ſich habe; Wann der Krancke 
in Hitze / wie im Feuer / ieget / daß man ihme 
ein leali gebe / um das Feuer zu hemmen / 
und im Gegenhalt; daß man das Acidum 
gebe einem / welcher im Froſt und Kälte 
darliege / um die natürliche Waͤrme auff. 
zuwecken; das Opium aber ſolle man dem 
Keancken geben / den Schlaff und dle 
Ruh procutiren / wann etwan die Schmer⸗ 
tzen hefftig ſind. Es machen ſich in War⸗ 
heit viele einen Ruhm und groſſen Nah⸗ 
men / durch den fehnellen Succurs und Er⸗ 
eee ſo ſie die Patienten fuͤhlen ma⸗ 

(a chen. 



chen. Auff folche Art habe ich geſehen / 
daß einer die Catarren ꝛc. durch einen grof⸗ 
fen Univerſal. Schweiß curiret hat / inde⸗ 
me er eine gewiſſe Art Ruͤben / welche zu 
Pariß Tendrette genannt werden / in ei⸗ 
nem Moͤrſer von Marmor zerſtoſſen / und 
auf die Fußſohlen appliciret hat. Allein 
kan die Medicina Univerfalis in keinem 
Alcali, Acido noch Opiato beſtehen / als 
welche nur allein die violente Symptomata 
ablehnen / die Urſach aber der Kranckheit 
nicht wegnehmen koͤnnen / welche von einem 
humore peccante herruͤhren / der fich in 
dem innerſten der Glieder befindet / und 

welchen man nothwendig und vor allen 
Dingen auszufuͤhren ſich bemuͤtzen muß. 
Wann die humores peccantes oder ma- 

ligni, oder andere fubſtantiæ venenoſæ vo- 
latiliſch und ſubtil ſind / fo ſollen ſelbige 

durch die poros des Leibes (per infenfibi- 
lem tranſpirationem) unempfindlicher 
Weiß ausgeführt werden. Da ſie aber 
mehrentheils feucht ſind / durch Schweiß; 
wann fie aber feucht und nicht ſubtil / fo 
ſolle man fie durch den Urin ausführen, 
und wann fie aber weniger feucht / und her⸗ 

| gegen | 



gegen mehr materialiſch / fo kan die Aus⸗ 
fuͤhrung durch die ordinari Purgation 
oder durch Erbrechen geſchehen; Man 
muß aber bey dem Purgieren den Kran⸗ 

cken nicht ſchwaͤchen / ſondern deſſen Natur 
ſtaͤrcken. | 1 ö 
Nun komme ich auff erforderliche 
qualitaͤten der Univerſal Medicin. 8 

Ein Univerfal Remedium muß eine 
Verwandtſchafft und Gleichheit mit un⸗ 
ſerer natuͤrlichen Waͤrme und Grund⸗ 
Feuchtigkeit haben / um ſelbige theils zu 
unterhalten / theils aber wieder zu erſtat⸗ 
ten / und alſo unſere abgemattete Kraͤffte 
zu vermehren / dergeſtalt / daß die Natur 
ohne drang und von ihr ſelbſten aus dem 
inneꝛſten des deibes austreibe / alles was wie 
der die Natur boͤſes ſich darinn befind/ es 
ſey Acidum oder Alcali, verjohren oder 
geronnen Gebluͤt / welches das Seitenſte⸗ 
chen / Catarren / Podagra / und dergleichen 
erwecket / und gemeiniglich geſchicht / wenn 
man ſich durch ſtarcke Übung allzuſehr er⸗ 
hitzt / und hernach durch Einhauchung einer 
allzukuͤhlen Lufft oder Genteſſung eines 
allzukalten Truncks allzuſehr erkältet da⸗ 
8 0 3 hero 



\ 

0 alsdann dle nitroſiſche Theil in der 
Entkuͤhlung ſich in der Lungen dem fer- 

mentirenden Gebluͤt untermiſchen / und 
mit einiger Zufammentreibung des Ger 
bluͤts etwas aus den Enden der arterien 
ausſtoſſen / welches ſich hin und wieder an⸗ 
legt / und mit ſeiner an ſich gezognen 
Schaͤrffe / Schmertz an den Nerven er⸗ 
weckt / biß die natuͤrliche Waͤrme des Ge⸗ 
bluͤts dieſe ſcharffe Theil diſſipirt und auge 
treibt; es kan auch dieſes kalte Einhau⸗ 
chen / wann es zur Zeit der digeſtion ge⸗ 
ſchicht / durch die Lung ein extra va ſatum ers 
wecken / welches an End und Orten mit 
dem chylo vermiſcht dahin gefuͤhret wird / 
wo es ſo leicht nicht zu disſipiren / und der 
arthritiſchen Materi Urſach iſt. 

Es ſolt demnach die Univerfal Medicin 
durch die Tranſpiration, Schweiß oder 
Urin / ſelten aber unter ſich durch Stuhl⸗ 
gang / und noch ſeltener über ſich durch er⸗ 
brechen ausfuͤhren alles was wider die 
Matur Frembdes / ja alles was in dem in⸗ 
ner ſten der Glteder iſt / welchen Effect die 
andere Ordinari Medicamenten nicht har 

den als . ir einer Erhitzung an⸗ 
greif, 



greiffen / und mit gifftiger Gleichheit der 
keancken Materi der Natur Gewalt ans 
thun / und ſie zwingen faſt wider Vermoͤgen 
aus aller ihrer Kraft ſich dieſer ihrer Feinde 

zu entledigen. Ferner muß die Univerſal 
Medicin alſo geartet ſeyn / daß ſelbige zu 

aller Zeit / jeder Complexion und jedem 
Alter / ſo wohl den Kindern als betag⸗ 
ten Leuten koͤnne gegeben werden / ohne daß 
die mehrere oder wenigere Doſis fhade, 
Sie ſolle die allerverzweiffe ſte Kranckhet⸗ 
ten / nach dem man wenig mahl ſolche ge⸗ 
nommen / curiren. Sie ſolle auch ein 
‚General - Mittel zu allen aͤuſſerlichen 
Schaͤden ſeyn. Folget nun biebey die 
preparation dieſer Univerfäl-Medicin, 

.  Compofition der Univerfal- 
5 5 Moedicin. 6 | OR Inn des gelaͤuterten Lufft⸗Sal⸗ 
N zes / thue es in ein eifern Gefaͤß / und laß es allmaͤhlig zerſchmeltzen / 
wann es zerſchmoltzen / ſo wirff ein wenig 
Kohlen von Linden⸗Holtz darauff / wohl lein geſtoſſen / welche alſobald brennen / ind ſich verzehren werden / dahero muß wi. 4 mans 



mans nach und nach brennen laſſen / biß 
daß das Saltz nach der Detonation faſt 

(txum) iſt / und daß es ein wenig eine blau⸗ 
gruͤne Farb habe / welches geſchiehet / wann 

die Kohlen ſich nicht mehr auffblaͤhen / 

wie vorher geſchehen. Nach dieſem gleſ⸗ 

ſe das geſchmoltzene Saltz wohl warm in 

einen Marmelſteinern Moͤrſer / und wann 
es erkaltet / ſo iſt es ſo weiß als Alabaſter / 

und zerbrechlich wie Glaß; Stoffe es al⸗ 
ſobald klein / und ſtreue das Pulver auff ei⸗ 

ne gläferne Platten oder Teller / doch zuge⸗ 
deckt / daß kein Staub darauff falle / und 

ſtelle es abhangend an die Lufft / aber an ei⸗ 
nen Ort / da weder die Sonne / noch Regen 

oder Reiffen darauff komme. Stelle dar⸗ 
unter ein glaͤſern Geſchirr / worein das 
Oel / ſo davon abtropffen wird / fallen moͤ⸗ 

ge / dann die Feuchtigkeit der Lufft reſolvi⸗ 

ret dieſes alcali inner 14. Tag Zett. Du 

wirſt das Oel zweymahl ſchwerer finden 

als vorher das Saltz geweſen / wann dieſer 

Proceß zu einer beqvemen Zeit angeſtellt / 

nemlich wann nicht zu kalt noch zu warm / 

ſondern temperirt feucht Wetter. Dann 

unſichtbarer Weiſe das Saltz die a 
f f 



fi zehet alp wie wir den Athem in uns zlehen. Dieſes Oel / wenn es wohl recti. flicirt worden nach der Kunſt / iſt ein treff⸗ 
lich und maͤchtig menſtruum aus allerley mintis die eſſenz heraus zu ziehen. 
Nimm alſo nun weiters 4. oder F. Theil 
von dieſem rectifcirten Oel / und ein Theil des beften Antimonii, welches man erken⸗ net an einer gewiſſen Roͤthe / die es vom 
Gold hat / deſſen miner es nah lieget. Rei. be das Antimonium auff einem Marmor 
zu einem ſehr zarten Pulver / und thue es in ein Kolben⸗Glaß / und gieffe dein rectifi. 
eirt Oel darauff / alſo daß 2 Theil vom Glaß leer bleiben / mache das Glaß behend zu / daß keine Lufft darzu komme / laſſe es bey gelinder Wärme / oder bey einer Oel⸗ Ampel digeriren / biß daß das Oel / ſo auff 
dem Antimonio ſchwimmet eine Gold» oder Rubinen⸗Farb bekoͤmmet / alsdenn eß das Oel fanfft ab / und Altrire es durch In Papfer / thue es in ein Phiolen, gieß rauff eben fo ſchwer von dem redtificisten 
piritu Vini. Auffs wenigſte muͤſſen $ 
heil vom Glaß leer ſeyn; ſtopff ſelbiges ft zu / laß es bey einer Fleinen Waͤrme di⸗ 

geri. 
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Es 
. 

geriren etliche Tage / biß der Spiritus Vini 

alle die Tinctur vom Oel an ſich gezogen 

hat. Und alſo wird das Oel ſchoͤn klar 

und weiß auff dem Grund bleiben / oben 

her aber der Spiritus Vini mit der guͤldi⸗ 

ſchen Tinctur des Antimonii imprægnirt 

ſchwimmen / den Spiritum Vini tinctum 

ſondere von ihme durch decantation ab / 

das menſtruum, fo allzeit zu mehrern Pro- 

ceflen und Operationen dienen kan / um 

die Eſſenz vom Antimonio auszuziehen / 
ſo offt man will. 
Deinen Spiritum Vini tinctum thue in 

einen gläfern Alembie, abftrahir und de- 

Rillire ihn allmählich und fo lang / biß et⸗ 

wa nur der ste Theil auff dem Grund blei⸗ 

bet / ſo die Tinctur vom Antimonio bey 

ſich behaͤlt / oder deſtillire allen Spiritum 

Vini herab daß nichts auff dem Boden 

bleibet / als die Eſſenz oder Tinetur vom 

Antimonio. Und alſo wirſtu / entweder 

in einem Pulver / oder in einem Liqnore 

die Univerfal-Medicin haben / durch welche 

man allerley Kranckheiten curiren / oder 
ſich vor ſolchen præſerviren kan. 

Wann man ſich nun deſſen als eines Lie 
| quidi 



quidi bedienet / ſo nimmt man 5. oder 6, 
Tropffen in einem Wein oder in einer 
Fleiſch⸗Bruͤhe / oder in einem andern Li- 10 
quido, fo zur Kranckheit tauglich iſt. 
Wann mans aber als ein Pulver ge⸗ 
braucht / ſo nim̃t man 3. 4. oder 5. Gran 
mehr oder weniger. Dann wann ſchon 
die Doſis ein wenig ſtaͤrcker oder ſchwaͤcher 
t / ſo ſchadet es doch nichts / wie die andere 
Medicinen / welche alle eine gifftige Qvali⸗ 
rät haben Die Krancken werden geſundp / 
wenn ſie 2. oder 3. mahl davon genommen 
haben. Wann aber die Kranckheit nicht 
nachgeben will / fo muß man die Dofin ies 
desmal vermehren / und dieſes die Wochen 
dreymal. | ah 

Dieſe Artzney curiret alle / auch die älte- 
ſte und beſchwerlichſte Kranckheiten / als 
das viertaͤgige Fieber / die Waſſerſucht / 
und das fallende Wehe. Ja / ſie curiret 
nicht allein alle innerliche / ſondern auch die 
iufferlichen Kranckheiten / als Wunden / 
Geſchwaͤr und den Krebs / wann man ſolche 
Medicin als einen Balſam uͤberſtreicht. 
Nicht weniger iſt ſie gut fuͤr die Taubheit 
der Ohren / und Maͤngel der Augen. 5 0 
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Endlich dieſe Medicin vertreibet alles 
Hauptwehe / ſtaͤrcket den Magen / und hilfft 

zur Daͤuung. Sie iſt ein rechtes Aurum 
potabile. Ste operiret insgemein gantz 
unvermercket durch die Tranſpiration zoff⸗ 
ters durch Schwitzen und Urinen / ſelten 
unter ſich / viel ſeltener aber uͤber ſich / durch 
Erbrechen. Iſt alſo ihre Wirckung gantz 
natuͤrlich / und ohne Zwang / daß der Kran⸗ 

kee gantz nicht ſchwach / matt oder ent⸗ 
klraͤfftet wird / wie durch andere Artzney⸗ 

Mittel erſt zu geſchehen pfleget. Daher 
kan man ſie gebrauchen in allem Alter / zu 

lederzeit / und ohne Unterſcheid der Com. 
plexion. Gebrauche deren / und mache 

ſie kund / inſonderheit aber laſſe es die Ar⸗ 
men genieſſen / und lobe GOTTden 

Allmaͤchtigen / der die Medicin 
errſchafſfen hat. 70 

N 







a. Dr 1d? 1 
n engage e NN NR e e eee cc a 

Weantwortung 
der bon einem unbe⸗ anntem Autore uber d is Al⸗ des bierhundert⸗jahrtgen Fride- rici Gualdi geſtelter Anmerckungen 5 und Zweifels Einwürffen. A 

N Siſtdie Univerſal. Medicin, frafft deren man ſich wieder 37, Perjüngern und fein leben auff viel oo. J r hinaus ndern kan eine fuͤ das menſchliche he. echt ſo hoch wichtige Sache / daß ſch h verpflichtet achte / Diejenige Zwweiſ⸗ ' Einwuͤrffe / fo einem oder andern h die publicirte Anmerckungen eines kannten Autoriskönten beygebracht 0 92 wor⸗ 
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worden ſeyn / auffzuloͤſen und zu erklaren 

Und ſoll derohalben meine Antwort auff 
dieſelbe gantz kurtz gefaſt ſeyn . und von 

Stuck zu Stůck nach Art uñ Manier des 

Cardinals d’Oller fortgeſetzet werden . 

Der Anonymus verlangt einen fichein 

de weiß / daß deꝛ Kridench Gualdus, 

n dem die Hollaͤndiſche Zeitung 

vom 3, April 1687. Meldung ge⸗ 

than 400. Jahr alt geweſen ſe ye; 

Hiſtorten Schreiber / als ſie vol 

denen Menſchen erwehnet / daf 

ige Alter des Ludwig Gualdi aue 

mit ſo ſicherm und unwiederſprech
lichen 

Beweiß / —— das Alter di 

88 er — 3 u 

Ebers / und anderer / von den ie De 

8 
8 4 5 5 Sch 
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Schrift berichtet 7 daß fie nach der Suͤndfluth gelebet haben / und zwar 
Sem 704. Arphaxad 358. Sale 433. 
und Eber 44. Jahr / belegen koͤnte. 
Dann aller dieſer ihre Jahre waren eben 
ſo lang / als die unſerige / und hatte deren 
jedes auch 12. Monat begriffen: welehes 
ich mit des Moſes Rechnung ſelbſten / die er in ſeinem erſten Buch am s. Capi⸗ tel / da er die Suͤndfluth beſchrelbet / fuh⸗ 
ret / klaͤrlich darzuthun getraue. Ja ſich wolte wuͤnſchen / daß zurvergnuͤgung des Anonymi der Pridericus Gualdus eben ſo unwiederlegliche / ſchrifftliche Proben ſeg⸗ nes 400, jährigen Alters von fich Bea; ben haͤtte als gewiß es ehedem Contor ges 
8 dem Kayſer Claudio wegen des Titi Fullenii von Bologna ı 10 e Al⸗ 
ters gethan /oder als ſichern Nachricht 
ich von dem Alter des Engelländers / 
Thomas Parcken / und das duitte mahl 

h verfuͤngerenden Indianers gus denen 
Schreiben / Caftageda und 
Maffeo quffbringen koͤnnen. Sgiſt nicht 
weniger nunmehro aueh auſſer allem ae A 3 Zweif⸗ 



„ 
Zwpeiffel / was Herr Rudbeck / Profef- 
dor zu Upfal / inſeiner Atlantica, ſo erſt in 
dieſem Seculo ans Licht gekommen / bes 
zeuget hat / daß nemlich in Schweden ein 
gewiſſer Menſch 156 und ein anderer der 
Enckls biß in dem ſechſten Glied geſehen / 
240. Jahr alt worden ſeyn. Endlich a⸗ 
ber wolte ich wuͤnſchen / daß durch einen 
offentlichen Koͤniglichen Befehl allen 
Pfarrern aufferlegt wuͤrde / eine rechtbe⸗ 
Fat Verzeichnus uber die Jahre und 
hohes Alter / dgs viel ihre Unterthanen 
erleben / ſtaͤts fort zu halten und auffzu⸗ 
hte en Re 
Der Anonymus ſagt: Friderich Gual- 
dus, welcher zu Venedig ſein Con⸗ 
terfait / fo der Titian noch gemah⸗ 
let / ſehen laſſen / koͤnne vielleicht 
ein Menſch geweſen ſeyn / der ſol⸗ 
chem Conterfait außbuͤndig ge 

gleichet; oder dieſes Conter falt 
ſeye vielleicht von einem neuen 
Mahler / der die Manieren des 

itians trefflich nachzuahmen ge⸗ 
wuſt / gemacht worden 8 0 

* Die 



kugall abziehlet / welchen man geglaubt 
da m Aten in dem Tut ert 
Maßhten umpgekommen ſehe : Dann dieſet B. Sebaſtjan wurde far einen un⸗ 

++ 70 
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u ARE. 
fie hergegen zum Beſitz feines Reichs gez 
langen mochten. 
Der ee ee nit / auß! 
truͤcklich zu laͤugnẽ / daß unſere El⸗ 
kern viel hundert Jahr gelebet? 
ſondern er ſtellet nur in Zweiffel / 
ob ihre Jahre auch 4 5 die 
unſerigeſgeweſen? und meldet da, 
bey / daß / dieſe Sache genau zu un⸗ 
terſuchen / ein recht vollkommenes 
Buch erfordern wůrde. 10 
Dieſes vollkommene zur Unterſuchung 
dermeintlich bensthigte Buch verfaſſe 
ich bloß in etliche wenige Zeilen / ſe ah 
dem 1. Buch Moſc erborge / und darmit 
beweiſe / daß die Jahr der Patriarchen 
auch in 12. Monaten beſtanden / und e⸗ 
ben fo lang als die unſerigegeweſenſeyn 
Moſes / der die Geſchicht von der Suͤnd⸗ 
fiuth beſchrieben / beriehtet in ſeinem erſten 
Buch im 7. Capitel / 11. Verß x. dle 
Suͤndfluth habe den 17. Tag des andern 
Monas im sooten Jahr Noaͤangefan⸗ 
gen. Im 24. Verß: Die Erde ſeye n 50, 
Tag lang mit Waſſer bedecket ei 

m 



a 
J m S. Cap. vers / nach o. Tagen huͤt⸗ 
ten die Waſſer wieder angefangen zu fal⸗ 
len Und am 4 vers / am 27 Tag deß ſieben⸗ 
den Monats habe die Arche Noa auff 
dem Armeniſchen Gebuͤrg fich niederge⸗ 
laſſen; den erſten Tag deß zehenden Mo⸗ 
nats hatten die Spitzen der Berge ſich all⸗ 
gemaͤchlich ſehen laſſen / und 45. Tage her⸗ 
nach / (ſo einfolglich der . 
ten Monats geweſen /) habe Noah den 
Raaben / und nach demſelben die Taube 
das erſtemahl; ſteben Tag aber hernach 
dieſelbe das zweytemahl /( welches noth⸗ 
wendig ver 24. Tag deß 11. Monats wal) 
2 1 7 laſſen / and hierauf noch x. au 
dere Dag /(ſoein Tag noch über den 12. 
Mongt iſt /) gewartet; die dann ſolcher 
Geſtalten das gange Jahr beſchloſſen. 
Macht demnach Moſes im berührten d. 
Cap. 13 vers die Folgerung / Ls ſeye am 
eren Tag deß erſten Monats im 601. 
Jahr Noah die Erde trucken erfchienen ; 
ſo geschehen im Jahr nach Erſchaffung Dei Welt 1657: Wolfauß ich dann ohne 
Länige weitere Unterſuchung Ba 
EHEN #5 /K 



80 - 06)10( So» Bu 
ſe / es ſeye ein Glaubens⸗Artickel / daß die 
Jahr der Patriarchen eben ſo lang / als die 
unſerige / und demnach gleichfalls in 12. 
Monaten eingetheilt geweſen e. 
Es gibt der Anonymus vor / die Pa⸗ 
vrlacchen harten nur deßwegen 

ein ſo langes Laben erreichet / da⸗ 
mit die Erde nach demckoͤttlichen 
Befehl moͤchte bevoͤlckert werden: 
die Rürgeaberunferer Jahre ruͤh⸗ 
re alleinig her von unſerm ver⸗ 
€: 5 ſo Sleifchlich wor 

Diß gehet nur diejenige an / welche ſich 
einbilden mögen / Gt der Schoͤpffer 
habe das Gebott vom wachſen und meh⸗ 
ren allein der erſten Welt gegeben: dann 
wann ſchon dieſes Gebott an den Adam 
und an den Noach / wie in dem alten Te⸗ 

ſtament Gen. 6,25; ausdruͤcklich enthal⸗ 
ten / ergangen / ſo iſt es doch hernach gegen 
feine Söhne bey ihrem Ausgang aus der 
Arche wiederhohlt und erneuert worden / 
als zu leſen Gen 8.1, Und unſer Erföfer 
eee 



209 1101 
welches dann fo unwiederſprechlich wahr iſt / daß St. Paulus / da er an die Ebreer ſchreibet/ ſich ſo gleich folgender Wort be⸗ „dienet: Nachdem vor Zeiten GOT T „manchmal und mancherley Weiſe gere⸗ 
det hat zu denen Vattern durch die „Propheten: / hat er am letzten in die⸗ 
> fen Tagen zu uns geredet durch feinen 
Sohn / ze. Das er aber anbey meldet / die Kuͤrtze unſerer Jahre ruͤhre alleinig her 
von unſerm verderbtemGGeiſt / ſo fleiſchlich worden ſeye; ſo muß er uns erklaren / wie der Menſehen Geiſt nach der Sandfl uth fleiſchlich / und wie das Geiſtliche ſehe ma⸗ terialuſch / mithin zu wegen gebra cht wor⸗ 
den / daß / wie er ſagt / alle Menſchen ſehnell in die Sterblichkeit gerathen 
Damit der Anonymus aͤugnen moͤge / der Ludwig Gualdus habe 400. 
Jahr gelebet / ſo wendet er ein / die 5 Patriarchen haͤcten deswegen ein Jar hohes Alter erlanget / weilen OTT ihnen ein viel haͤuffigers 
AR Humidum radicale ein gepflantzet 2 
der Adam ſeye von GG ET mit er⸗ * ku 96 nem 
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mem vollkommenen remperament 
erſchaſſen worden / von welchem 

ſelbiges ſeine Kinder als eine koſt⸗ 
bare Ver laſſenſchafft auff ſich ge⸗ 
bracht / und in ihren nachkommen 
erhalten haͤtten; So aber nachge⸗ 
hends allgemuͤchlich wieder abge⸗ 
nommen habtee 
Wann dieſer Einwand richtig woͤre / ſo 
Hätte auch Adam laͤnger dann alle feine 
Nachkommen gelebet: welches ſich doch 
micht alſo befindet; angeſehen uns die H. 
Schrifft im erſten Buch Moſe am Cap. 

J. WVerß berichtet / daß Adam um 920. 
Jahr gelebet / und in 20, Verß / daß Ja⸗ 
red im 962ſten Jahrſemes Alters geſtor⸗ 

ben / und alſo umb 32. Jahraͤlter worden 
ſteye als Adam / item in eben demſelbigen 
Capitel am 27 Verß; daß Mathuſalem 
der im Jahr nach Erſchaffung der Welt 
1656. und im erſten Monat des Jahrs 
der Suͤndfluth geſtorben) 969. Jahr ge 
lebet / und den Adam am Alter umb 39 
Jahr uͤbertroffen habe; wie dann au 
Noach ſelbſten / der 350. Jahr ns. % 



29130 
Ehndflumbgeftorben/95 1.Tahraferoon 
den / und demnach umb 20, Jahr länger 
Als der Adam gelebet. aD 
5 
gdrchen hatten nur wegen 1 
Alter ſo hoch gebracht / wenn dir 
Erde damahlen viel beſſere Frůch⸗ 
tengetragenhabe / in dem ſelbige 
durch die Uberſchwemmung der 
Suͤndflut noch nicht veroerbe 
worden: ſo ſeye auch die Lufft viel 
einer dann anjetzg/ ingleichem die 
Himmliſche Einſlu e viel gelm⸗ 

der / und das Geſtirn viel krůffri⸗ 
n 4 j N . 0 2 1 

7 
173 y Rar nm 
Ihrwelget ob zu beweiſen / daß die Erden; 
Pruͤchten vor der Suͤndflut beſſer gewr⸗ 
fen / alldieweiln die Heil. Schrift uns im 
Gegentheil im a. Buch Moſe 3. Cap. 17. 
vers berichtet / wie daß U Ott / da er den A⸗ 
dam auß dem Irrdiſchen Baradiß gttrik⸗ 
hen / die Erde in der Arbeit deß Men⸗ 
ſchen perfluchet / und verordnet / daß ße 
der Disteln und Dornen tragen folke:: 
aachen n dne, 
8 7 12 
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len / mit Kummer ſoltu dich darquffneh⸗ 
ren dein Lebenlang: Dorn und Diſteln 
ſoll er dirtragen. „Und haben die Waſſer 
der Suͤndflut die Erde ſo gar nicht verder⸗ 
bet / daß ſelbige vielmehr / wann die Hitze 
der . darzukommet / durch die Re⸗ 
genguffe fruchtbar wird: deſſen auch Zevg⸗ 

Nuß gibet die Ergieſſung deß Nitiy wel⸗ 
chem alleinig gantz Egypten ſeine Frucht⸗ 
barkeit zu dancken hat / und ebenfalls das 
Reiß / ſo eine ſehr nahrhaffte Speiß / bloß 
auff waͤſſerigen Wieſen zu wach ſen pfle⸗ 
get. Ob ich nun zwar bey z J. Jahr her 
mich in der Aſttonomi geübet / und alſo 
kein Neulingin derſelben bin / ſo würde er 
mir doch einen ſonderlichen Gefallen erzei⸗ 
gen / wann er mir darthaͤte / daß das Ge⸗ 
ſtirn vor der Suͤnd flut gůtiger oder kraͤff⸗ 
tiger / und die Lufft reiner geweſen / auch 
nun gantz andere Einfluͤſſe auff die Erde / 
dann die Sonnen⸗Hitze / und der unſerer 
Atmoſphæræ naͤchſt⸗ſtehender Mond ſey⸗ 
en: und erinn re ich mich / daß Salomo / 
welcher im Buch der Weiß heit 6. Cap. 
Seb Mee * 
WI ca Ci. 



Erkäntmiß aller Dingen gegeben / gantz nicht von DrrAftrologia,noch von denEin⸗ fluͤſſen deß Geſtirns rede / ſondern allein ſagen wolle / daß Gott ihme den Stand der Sternen / und ihren Lauff gelehret has he / als worinnen die Aſtronomiſche Wiß⸗ Lenſchafft epgentlich beſtehet. Der Anonymus ziehet den Rachſchluß gantz ungereimt an den Gott um Jahr der Welt r 736. nehmlich 120. Jahr vor der Sůͤndflut wider Alle Menſchen auff Erden im T, &: Such Moſes Caps vers deß In⸗ N hales ergehen laſſen / daß der Men⸗ ſchen Leben hinfort nicht mehr / | uff 120, Jahr ſich erſtrecken VVV 
Gott hat dieſen Außſpruch Ich will die Menſchen / die ieh geſchaffen habe / vertil⸗ gen von der Erdelnc deßwegen gethan / da⸗ ih er kund mache / wie daß er in 120, Jahren / binnen welcher Zeit Noach die Arche erbauet / durch das Waſſer der Sundflut verderben wolle alles cheſchlecht 0 Kinder GOttes / die der W 



re sw | 

* u Weibern genommen hatten 3 
dag ale ales Geſchlecht der Erſtgebornen / 
welehe / da ſie von den uͤbrigen Menſchen 
auff ah wrd Gott geheiliget waren / 

daß ſie weder Vatter noch Mutter / 
ee Melchiſedech / mehr ck 
nnen / und nur ſtaͤtigs⸗fort Gottes Prie⸗ 

He Kyn ſolten ihren Eheſoſen Stand ver, 
Lafßen / und den Gottes dienſt hindan ge⸗ 
etzet hatten; und gleich wit die beſte Din⸗ 
ge durch Mißbrauch dit ngfie werden 
roͤnnen / ( eorruptio optimi peſſima) 5 
2 die Kinder dieſes Gies 
e 1 Laſtern deen 

Moach mit ſeinem 
Kr er verhlieben. Derohalben 
muß beſagte auff 120. Jahr betrohliche 
Einſchrenekung deß Menſchlichendebens / 
eben wie die denen Niniviten auffgegebe⸗ 
ne 40. Tage / alleinig von der Zeit verſtan⸗ 
den werden / welche Gott denen M enſchen 
noch nachgeſehen / damit ſie ſich eines beſ⸗ 
e und mit ihme durch wahle 
e nten. 

Mernung ich ſonſten auchn 1 



ie 
der Chronolopia Runca folgenden In⸗ 
halts geleſen In dieſem Jahr der Welt 15 
1736. beginnen die 120. Jahr / welche, 
Gott der Welt zur Buß Zeit gegeben., 
Wann der Goͤrtliche Rathſchluß wider 
die Menſchen ſolcher Geſtalten ergangen ware / daß ſienach er Sündflut nur 120, 
Jahr leben ſolten / ſo wäre ſelbiger gar 
bald wiederumb durch das / was Moſe in 
feinem Buch am 11. Capitel ſehreibet / 
nelich Sem / deß Noach Sohn / habe nach 
der Suͤndflut. 02. Jahr gelebt / aufgehel t 
und umb Ver deen : dann ſelbiger Hätte auff ſolche Weiß über die von Soft 
volgeſchriebene 120. noch 282. Jahre ge⸗ 
Tebet: und weiler ferner meldet! es habe 
Arpharad / ſo a. Jahr nach der Sindflut 
geboren worden / auff 338. Jahr fein Se; 
ben gebracht /ſo muͤſte er auch lber die von 
Gott vorgeſchriebene 120 noch 218. Jahr 
weiters gelebet haben 
Der Anonymus will behaupten / ob 
| ſchon auß derch Schrifft zu ſchlieſ⸗ 
ſen / daß ſolche Jahre denen unſern 
gleich. geweſen / und auch ar 
0 3 W 
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Iwoͤlff Monaten beſtanden / daß 
ſie nichts deſto weniger ( wie er 
195 range nur 3. Monat gehabt 

Hierwider ſage ich ihm dieſes / daß Moſes 
im 12. vers erdeuleten 4. Capit. ver ſichert / 
Arphaxad hate im 35. Jahrſeines Alters 
feinen Sohn Sala gezeuget; wann nun 
von denen 3 5. Jahren das Jahr zus. Mö⸗ 
nat gerechnet / 3. Jahr wegen der 9. Mo⸗ 
nat / die ſein Weib zu ihrem ſchwanger ge⸗ 
Hen noͤthig gehabt / abgezogen wuͤrden / ſo 
verblieben nur noch 32, drey monatliche 
Jahr; die dann nicht mehr als 8. unferer 
Jahre außmachten / und einfolglich Ar⸗ 
phaxad in feinem 8. Jahr feinen Sohn 
Sala gezeugt haben muͤ te. 
„Ferner ſagt Moſes in eben ſelbigem . 
Capitel / Sala habe 433. Jahr gelebet / 
und in ſeinem zoſten Jahr feinen Sohn 
Heber gezeuget: dannenhero / wann dieſe 
0. Jahr jedes nur auß 2. Monaten be⸗ 
ſtanden ware / und 3. Jahr wegen ſeines 
Weibs ſchwangergehens davon abgezo⸗ 
gen wurden / ſo blieben nur 27. Jahr / je 1 | 
UmmE ww 
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u 3, Monatgerechnet / arg / welche un 
55 Jahr / und 9. Monat betruͤgen; alſo 

daß Sala vor dem ſiebenden Jahr ſeines 
Alters ſeinen Sohn Heber gezeugt haͤtte. 

Weiter meldet Moſes / Heber habe 
464. Jahr gelebet / und es demnach zu wi⸗ 
der dem wegen der 120. Jahr gefaſten 
Goͤttliehen Nathſchluß / umb 344. Jahr 
höher gebracht / auch in feinem 31. Jahr 
einen Sohn Phaleg gezeuget / welches 
dann vor dem 8. unſerer Jahre geſchehen 
ware. . N 6 
Item / ſchreibet er am 24. vers erſagten 
Capitels / Nachor habe im 29. Jahr ſeines 
Alters feinen Sohn Thara gezeuget: wañ nun dieſe Jahre / jedes nur zu 3⸗Mo⸗ 
nat angenommen wuͤrden / fo muͤſte Na⸗ 
chorerſt achthalb Jahr der unſerigen alt Ae ene r haya geicager. Kurtz wann GOtt mit dieſem Auß⸗ 
fpruch der Menſchen Lebens, Lange nach 
der Suͤndflut guff 120. Jahr geſetzt haͤt⸗ 
te / fo waͤre ſelbiges nachgehends durch das 305 Leben vieler Millionen Mens 
ſchen geſchimpffet Welche 
271 Mn | en 
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den. Gnuͤg / wann wir hier uber anfüc⸗ 
ren / was Geſtalten Titus Fulloniusun⸗ 
ter dem Kayſer Claudio 150 der Artzt Ga- 
lenus 140, der dreymahl verjuͤngerte In⸗ 
dianer 340. die 2 Schweden bey Anfang 
dieſes Secu der eine 150. und der andere 
156. und dann der Engellaͤnder Thomas 
Parck / ſo Anno 1657. geſtorben / 152. 
Jahr alt worden ſehen. ER 
Der Anonymus ziehet den 10. vers deß 
89. Pſalmens an / worinn David 
dem gemeinen Lauff deß NMenſch⸗ 

lichen Lebens 70. Jahr beyleget / 
mit dem zuſatz / wann es je bey ſtar⸗ 
cken Naturen auff 80. Jahr oder 
hoher komme / daß nur ihre Můh 
und Arbeit dardurch vermehrer 
wurden: Unſer Leben waͤret 50. 

Jah / wanns hoch komme / ſo ſinds 
ee koͤſtlich ge⸗ 

weſen iſt / ſo iſts Mühe und Arbeit 
Jgeweſen — 
Wann Gott einen feſten Schluß gemacht 
e der Suͤnd⸗ 
fut nicht laͤnger dann 120. Jahr leben ſol⸗ 

98 ten; 
f 
& 
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ten; fo Hätte David engen Bewalts der 
Menſchen geben abgekuͤrtzet / und gemei⸗ 
niglich auff 70. und 80. Jahr geſetzet; es 
ware dann / daß er durch fein: hoher 
kommen etliche Secula pder Jahr⸗hun⸗ 
dert perſtanden haͤttee 
David gibt in dieſem Pſalmen nur ei⸗ 
ne Sitten ⸗Lehre / nicht aber verlanget er / 
einen Glaubens⸗Artickel zu machen: ans, 
jetzo zu geſchweigen / daß er ſelbſten wit ſei⸗ 
nem wer glaubes anzeigt / alle Menſehen 
ſeyen Luͤgner. Im übrigen / falls dieſes / 
was David ſagt / deß Menſchen Leben waͤ⸗ 
reo oder do, Jahr / ein geſetzter 140 00 
wäre / fo waͤre ſelbiger von viel tauſend 
Menſchen ſchon uͤbergangen worden / als 
von denen e Tito Fullo- 
nio und andern; abſonderlich aber von 
Maſtro Borghefe zu Pari / der allda Ans 
no 1683. im 118. Jahr ſeines Alters ge⸗ 
ſtorben / und noch wenig Tag vor ſeinem 
Tod ſich ſehr wol auff befunden. | 
Der Anonymus bildet ſich ein / die Me: 
dcin oder Artzney⸗Kunſt feye 

nicht mehr in ihrem erſten 81 
450 5 172 
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Dieſes ſolte er billich mit einigem Beweiß 
belegen; dann ich mache ihm folgende In- 
ſtanz: Adam / der zur Unſterblichkeit er⸗ 
ſchaffen war / hatte der Artzneh Kunſt 
nicht vonnoͤthen; inmaſſen auch GOTT 
ihn nicht die Namen und Kraͤfften der 
Kräuter / ſondern allein die Namen der 
Voͤgel unter dem Himmel / und der Thie⸗ 
re auf Erden gelehret / benebenſt den 
Baum des Lebens / als das hoͤchſte und 
unfehlbareſte Mittel wider alle Kranck⸗ 
heiten / mitten in den Garten Eden gepflan⸗ 
tzet. Dannenhero Adam keines Artztes 
bedoͤrfftig geweſen wäre / wann er nicht 
waͤre aus dem irdiſchen Paradieß vertrie⸗ 
ben / und ihm der Eingang dahin von ei⸗ 
nem Cherubin mit einem feurigen 
Schwerdt deswegen verwehret worden / 
damit / wie GOtt im 1. Buch Moſe am 
3. Cap. 22. Vers ſpricht / er nicht von dem 
Baum des Lebens breche / und eſſe und le⸗ 
be ewiglich / welches dann ein unwieder⸗ 
leglicher Beweißthum iſt / daß man ver⸗ 
mittelſt natoͤrlicher Dinge ſeyn Leben auß 
viel hundert Ja weben \ 
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ne. Zudeme / wann Adam Die Artzney⸗ N 
Kunſt von GOtt empfangen hätte / ſo 
würdeſelbige onder Zweifel durch Tradi⸗ ien auf das Iſtaelitiſche Volck gekom⸗ 
men ſeyn / ſo aber nicht geſchehen: anerwo⸗ 
zen Salomo in ſeinem Buch der. Weiß⸗ 
heit am 7. Cap uns berichtet / daß GOtt 
ihne gewiſſe Erkaͤntnus von mancherleß 
Art der Pflantzenund von der Krafft der 
Wurtzelngegeben habe. 
Der Anonymus ſetzt noch hinzu / das 
1 gen und Krafft der 
Bunſt und der Argeney beſtehe dar innen / daß ſie nur den Anfang 

des Lebens erhalten / nicht aber 
ſelbigen von neuem hervor brin⸗ 
gen / noch durch das / was zu 
Grund ee die Nahrung auf gleiche Weiß wieder erſetzet wer⸗ 

den konne: Dann das Waſſer / ſagt er ſchwaͤchet den Wein / wann es Haͤuffig zugegoſſen wirdz. 
Wann der Safftder Speiſen ſchwaͤchen olte 7 gleichwie das Waſſer den Wein 
chwwaͤchet / ſo wird zurgthen ſeyn / 1 9 
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ſich deren mit Fleiß enthalte. Ein anders 
iſt / Waſſer an den Wein gieſſen; und ein 
anders / Wein an das Waſſer miſchen; 
immaſſen die Natur das Waſſer bloß 
permittelſt der Zitze in Wein perwandelt / 
indem pon der Materi die Sonnenſtrah⸗ 
len angezogen / und gleichſam mit dem 
Waſſer ver en e e die 
Poros umd Lufftloͤchlein des Weinreben⸗ 
Holtzes filtriret und hindurch getrieben 
wird / warum ſolte nun die Ngtur des 
Menſchen nicht auch einen Theil ihrer 
Nahrung und Speiſen verwandlen / und 
von neuemeinen Lebens⸗Anfang herfuͤr⸗ 
bringen koͤnnen ? da doch mittelſt dey ehli⸗ 

en Beywohnung eben einerley gebens⸗ 
Anfang denen Kindern eingefloͤſſet wird. 
Dieſe Antwort iſt unwidertreiblich. 
Sonſten koͤnteich hier auch das Zeug ⸗ 
nuß des Pater Claudii d Abbeville , Ca- 
puciner⸗Ordens / aus feiner Hiſtori / ſoer | 
von feiner Miflion nach der Inſul Mara- 
gnan in Braſilien geſchrieben / und zu Pa⸗ 
riß Anno 1614. gedruckt worden / 
bungen Diese gute Pater perlicherh 
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gen nicht mehr alda angetroffen 
doch 
ſchafft ich b hero genoſſ

en, Dieſe Er: 

ihr werder noch im Stand ſeyn / ſelbige 

wenigſtens anhören zu konnen /
 wann 

werdet es euch nicht mi
ßfallen laſſen / w 

ſole ergeſtalten an die Geſetze der Ne 

Kunſt binden muſte; wiew 
auch wann man ban einer Perfon kid 

Geburts⸗ Stadt u
nd Abkuf 

er 

deren 

4 



mix ebenfalls nicht wiſſend / ob er damah⸗ 
len ſchon lange oder kurtze Zeit ſich in un⸗ 
ſerer Stadt aufgehalten; ſondern erinne⸗ 
ze mich nur allein dieſes / daß fein Geſicht 
und gantzes 2F eſen einen Menſchen von 
ungefehr 40. Jahren vorſtellete: wie er 
dann auch ſolche feine Geſtalt immerdar 
ohne eingige Veränderung biß An. 168. 
halten um welehe Zeit ich eben meiner 
Aeſchaͤffte halber nacher Negpoli verrei⸗ enmäſſen. Pa 

b 3 er 



dloeſende Perſon / und war entweder gantz 
allein / oder hatte nur einen geringen Sun 
gen zu ſeinem Dienſt / wohnete auch in 2. mittelmaͤſſtgen Zimmern / die gantz nicht 

| Ausgezieret / und kaum ſo gemaͤchlich wa⸗ 
en daß ſich ein ſchlechte Student darmit 
behelffen konte: Nichts deſto weniger kam 

lich weißnicht wie / mit etlichen Edlen Denn dieſes Staats in Freundſchafft / 
welehe zwar verſchiedene Bergwercke bes 
Laien aber ſelbige wegen groſſen erlitte⸗ 
nen Verluſts nicht mehr fortführen kon⸗ 

Ten. Dieſenbegunte er mit einem fo an⸗ 
fſehnlichen Geld⸗Vorſchuß unter die Ar⸗ 

me zu greiffen / daß ſie in kurtzem über 
. 60000, Ducaten ſich verbeſſerten. In⸗ 
zwiſchen verliebte er ſich in den artigen 
Humor einer Fraͤulein von dieſem Adeli⸗ 
chen Hauß / ohngeachtet ſelbige noch ein 

Kind war / und ihre Mutter / die jhme we⸗ 
gen dererwieſenen Gutthaten / wodurch 
: obbemeldte B ergwe rcke und zugleich ih 14 

u 

Famillitwiederumtrefflich in Aufnehmen gerathen / ſich hoͤchſt⸗ verbunden Or ö 



le au dacht / Me n e Dankbarkeit nicht beſſer an Tag le gen / als wann ſie ſich mit einem ſo groſſen Gutthgter ins Oeblät befteundete dae. 70 ſie / obſchondas Kind zu dem Ehſtand noch nicht tͤͤchtig geweſen / nichts deſto⸗ 
wenkger deſſen Vollziehung auf die begue⸗ ine Zeit fo fern ruck gefeger daß ſe ins multelſt die Heyraths⸗Beredung in or⸗ dentlichen Sehrifften verfafien laßen * und 16000, Ducaten zum Hehrath⸗ Zut verfprochen; dargegen Gualdusgleichfale zum Zeichen der Genehmhaltung feiner Seits ſich zu einer Wiederlag von einet 
gleichen Summa verbuͤndlich gemacht / 
auch vielleicht des Sinnes geweſen / ſeiner 
verlobten noch weit gröffern Rlichthum 
zuverehren / als er ihren Eltern bereits zu⸗ 
erachtet 
Gleich wie es aber nur all wahr iſt / daß hohe Herren die Sitten verandern / alſo 
haben erdeute Edelleute / nachdem fie in 
einen höhern Stand gekommen / worzu ih⸗ nen wohl des Gualdi ertheilte Gutthaten 
mogen fürnemlich verholfen haben / ſich 



folglichen für viel zu gut gehalten als daß 
fie ſich ſolten mit einem unbekandten Men; 
ſchen befreunden / und bemüht n ſich ſo 
fort / die Sache wieder umzuſtoſſen. Der⸗ 
gleichen unbilliches verfahren ſtoſſete den 
Gualdum nicht wenig vor den Kopff; Er 
entzoge ſich demnach von ihrer Freond⸗ 
ſchafft / und begehrte mithin / daß ihm ſein 
ausgelegtes Geld wieder erſetzet wuͤrde: 
Diekveiſen man ihm aber viel verdrießliche 
Auffzuge darzwiſchen werffen wolte / als 



33h 125 
tine eigene Koſten ein groſſes / nutzliches 
und 5 fftes Wu unternehmen 
wolte / ſo fern ihme dargegen der Adel⸗ 
ſtand / worzu damahſen ihrer viel durch 
Darſchieſſung einer Sumg von 100000. 
Duegt en gelangten / ertheilet wurde. Die⸗ 
dem Vortrag abe; ſtunden gantz unablein⸗ 
liche Hindernuſſen entgegen / indeme es der 
Hochheit der Republic nicht gemäß / jr 
mandẽ eine Belohnung zu geben / bevor er 
feldige verdienet. Dannenhero entſchloſſe 
er ſich / die 100900. Ducaten wuͤrcklich / je⸗ 
doch unter dem Namen eines Depoliti 
und mit der Bidingnus darzulegen / daß / 
wo er obiges fein Anerbott bewerckſtellig⸗ 
ke / ihme ſelbige wider heraus gegeben wer⸗ 
den / widrigenfalls aber der Republic ver⸗ 
‚bleiben ſolten; Jedoch wurde er inzwiſchen 
nichts deftow niger unterm Vorwand 
einiger Verdienſte / und nicht / wie die an⸗ 
dere / wegen der abgeſtatteten gro 
Sumen Gelds / in den Benetianif, Adel 
erhoben / und zum Patri cio erkläre t. Es 
woſte aber der Rath / der auff ſeinen klu⸗ 
ebenen zu alben | 1 
N ö 



ee ᷣ ͤ vv 
bey dergleichen Auffnehmung keine Neue⸗ 
rung einfuͤhren / und hebte den auff ſolche 
weiß mit dem Gualdo gemachten Tradtar 
wieder auff / ungeachtet er doch in demſel⸗ 
ben niemahlen benahmſet worden / und 
man in dergleichen Vorfallenheiten ſich 
bloß der worte: Eine unbekandte Perſon 
proponixt/ꝛc. zu bedienen / alsdann aber 
nur den Mann namhafft zu machen pfle⸗ 
get / wann die Vorfchlaͤge angenommen / 
und die Bedingnuſſe beliebet werden. Al⸗ 
lein man hat gleichwohlen nachgehends 
durch vertraute Leute erfahren / daß Gual. 
dus ſothanes Werck angegeben / und auch 
gluͤcklich vollzogen habe. Nachdeme er nun 
ſein Gemuͤth der Weiß heit ergeben / und 
ſeine Gedancken hergegen von der Eitelkeit 
und von der Liebe abgezogen / hat er gaͤntz⸗ 
lich und alleinig ſeine Ruhe in der wahren 

4 Sitten⸗Weißheit geſuchet / und fich der⸗ 
ſelben völlig uͤberlaſſen. 
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Hierauff wurde erſt in Geſellſchafften 
gelehrter Leute / bey denen er fich verſchie⸗ 
dener mahlen eingefunden / ſeine tieffe Wiſ⸗ 

ſenſchafft und hoher Verſtand erkennet: ki 

| 
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Dann handelte man von philolophiſchen 
Materien./ ſo wuſte er alle Vernunfft⸗ 

Schluͤſſ ohne Muͤhe auffzuldſen und die 
Piſputirende zu beſchaͤmen; redete man 

Aemlchdie Snechiſche,Ebrgſche Lat 
i heabzamiä sch Stan und noch 
W 28 
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andere neben der Teutſchen / als (wie er 
ſagte /) ſeiner Mutter Sprach. 
Dergleichen ungemeine Qualitzfen 
nun mochten keines Weges verborgen 
bleiben / ſondern kamen ſo gleich vielen ge⸗ 
lehrten Maͤnnernin Italien / wie auch ver⸗ 
ſchiedenen Stands⸗Perſonen zu Ohren 
unter denen einige / 10 zu Venedig ange⸗ 
langt / und vorhers bereits viel bon ihme 
gehoͤret / nebſt Beſichtigung der rareſten 
Sachen / abſonderüch den „n Gualckgu 
ſehen / und deſſen Freundſchafft / die ſie 
nachgehends feiner mit Briefe nunterhal⸗ 
ten / zu genieſſen ſich aͤuſſeiſt b'worben; 
Ja es haben einige ſich bloß deswegen j 
nach Venedig begeben / damit ſie nur ſtaͤts⸗ 
waͤhrend mit ihme umgehen / und die Edre 
haben konten / feine Scholaren genennet 
zu ſeyn / und ſo ches zwar um ſo mehr / 
nachdem das Gekuͤcht / als ob er den Bere 
metiſchen Schatz beſaͤſſe / darum ausge⸗ 
kammen / wellen ſein Conterfeit geſehen 
und von vielen Mahlerey⸗Verſtaͤndige n 
beftändig verſichelt worden / daß es des 
hn Titan ande, Eben 
Ni IN rei 
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bereits von langer Zeit her ſeine Woß⸗ 
nung mercklich / inſonderheit aber mit 

ſchoͤnen Mahtereyen ausgezieret / und dieſe 
letztern in dem ſchoͤnſten Zimmer beyſam⸗ 

men auffgeſtellet / hinter der Thuͤr aber er⸗ 
ſagtes Conterfeit auffgehaͤnget / als eines 
Tags einige Perſonen / und unter ſelbigen 
ein wohlerfadrner Mahler ſolche Schil⸗ 
derkyen zu beſchen in das Hauß gekom⸗ 
men; Da dann dieſer Mahltr das Con⸗ 
teiſtit hinter der Thür / die maneben uns 
gefehr zug macht / erblicket / und vor Ver⸗ 
wunderung uͤbertaut geruffen!: Diß iſt des 
Titians Hand! Gualdus lachte hierübtr / 
und ſagte / daß / wann ſolches wahr waͤrt / 
er mehr dann ze. Jahr alt ſeyn muͤſte da 
er doch erſt 86. Jahr ob ſich haͤtte: Dieſts 
Aber begab ſich Anno ı 677, 28: Allein der 
Mahler wolte ſich doch nicht ſtillen laſſen / 
ſondern behaubttteohne Unterlaß / diß ſeye 
des Ticians Sand Wohngeachtet Gual- 
dus ſich für 86. Jahr alt ausgab / und Michwohlen nur einem 40. jährigen 
Mann ähnlichte auch alles das verrich⸗ ten konte / was man in dergleichen bl hen 
dem After zu thun vermag. Die⸗ 
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(3 
" Diefes Gerücht nun vermachte / daß 

man inſonderheit die feſte Meinung ge⸗ 
faſſet / der Here Gualdus beſitze das groſſe 
Geheimnus: Wie dann auch damahls 

der Herr Marqueſe Santin Ili das erſte 

mahl ſich um ſeine vertraute Freundſchafft 

beworben / und dieſelbe auff
 all 0 ma liche 

Weiß und Wege geſucht / auch endlichen 

unter dem Titul: Androgenes Hermeti- 

gem des Gual cli Lehrſaͤtze enthalten / 

ſchafft geſchrieben / als eben ig erdeuten 
drücklich von dieſer treffuchen Wiſſen 

erhalten: Welches nicht weniger Herz 
Peter Andreas Andreini / ein Florenti⸗ 
niſcher Edelmann von Geburt / gethan, 

der zu Neapoli fo wohl wegen feinesgroß 
ſen Vermögens / als auch deſſenthalben 

beruͤhmt iſt / daß er ſich fuͤrnemlich auff die 
Sammlung alter Medaillen und Gelder 
und anderer Raritaͤten zu legen pfleget. 
Dahero als kurtz hernach ein kleines Buch 

cus, &c. ſo erdeuter Marqueſe auff feine” 
Koſten trucken laſſen / vorn Tag gekom̃en / 
ſo wurde ausgegeben / es waren in ſelbi⸗ 

ange 
wen 

ſehe n ihrer wenig i noch 
ſo gut und nac 57 
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kleinem AL trck beſchehen: Wicwohlen hier | 
bey dem Deren Marqueſe nicht aller Ruhm 
zu entziehen / als deſſen beygetruckte uns 
vergleichliche Sofisten dem Buͤchlein eine 
nicht geringe Zierde geben / und leichtlich 
glaubend machen / daß auch der Androge- 
nes wohl ſelbſten ſeine gelehr te Geburt 
ſeyn koͤnte. „„ Sonſten waren ebenfalls hier verſchie⸗ 
dene hochgelährte Geiſtliche Perſonen die 
mit ihren Anfragen die Zu flucht zu dieſem 
Oraculo genommen; Und weil ich unter ſclotgen emegekennet ! die berdes von einer % 
hohen Abkunfft/ und Danneinemberunms 
ten Orden geweſen / deren Hand Brieffe / 
wie auch darauff erfolgte Antworten durch meine Hände gegangen / ſo halteich 
für nicht uͤbel gethan / wann ich ſelbe al⸗ 
bier mit anfüge / zu mahlen mich anbey vers ſichere / daß ſie allen gelehrten und curio⸗ 

\ 

fen Leuten infonderheit aber euch / mein Here / als der ihr euch dem Hn. Gualdo zu 
eb fofinnreich wier den Anon mmm Schrifften herausgelaſſen / an genchm 
ſeynund gefallen welden / c. r 
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1 & gs hoher ER Gewebe 
daß ſie die Begierde derjenigen / die 
etwas zu lernen verlangen / und dahero ih⸗ 

re Dienerund Schuler zu ſenn wuͤnſehen / 
ſich nicht mißfallen laſſen: Welcher Urſa⸗ 
chen wegen ich mich dann auch nicht ent⸗ 
bloͤde / mit dieſen ſch. echten Zeilen vor eue 5 
zuerſcheinen / ungeachtet / ich gantz nicht al⸗ 
ſo beſchaffen / daß ieh wuͤrdig ſeyn konte / 
etwas von eurer ungemeinen Gelehrſam⸗ 
keit zuerlangen. Der Ruhm eurer ſon⸗ 
derbaren Tugenden iſt mir vermittelſt ei⸗ 
ner gewiſſen Peron dievertoichenes fahr 
durch Venedig gereiſet /zu Ohren geke Sms 
ae eee 0 

4 ki \ 

* 
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man von euch gehoͤret / auffs genauefte bez 
flaget / und wohl daraus geurtheilt / daß 
ihr die wahre Wiſſenſchafft beſitzen muͤß⸗ 
ſet / obwohlen ermeldte Perſon darvon 
nicht das geringſte verſtanden. Dero⸗ 
wegen ich nicht umbhin gekonnt / euch bon 
delmenigen Nachricht zu geben / was der 
Goͤttlichen Gnade nach 7. jähriger 
dh und beit mrzü vertethenbelcbek 
Ich bin demnach 7. Jahr lang die 
Welt durchwandert / und habe geſuchet / das Damalecniſche Feld zu finden / und 
en demſelben das Jungfer⸗Erdreich zu 
Biegen/welches die alleinige mareri unftes are oder mater ice asche 
wo fie anzutreffen / gejeiget. Det 
Michael Ä Sargivodius hat mir | hiermn 

den Verſtand geöffnet / Morienus mich 
In meiner Dreitumggeftäteteriund Mofcs 

E N N | Metin En in 1 0 f 

Gott ſeye gedanckt / daß er denjemgen 
erhoͤret / w. 

1 
welcher ihn unablaͤſſtg anruffet / 



Daheio unterfaffe ich auch nicht / euch 

| zu thun / damit / wann ſich etwa in mir ei⸗ 

ſchatzet als das Geheimnus der Weiſen / 

wohl bekannt es iſt mir das Waſſer be⸗ 
N 
3 

dat cuncta DEUS , ob ich ſchon faſt alle 
Philofophos durchgeleſen / fo aͤuſſern ſich 
doch / wann ich die Hand an das Werck 
lege / noch einige abzuweltzende Schwerig⸗ 

keiten / uͤber welchen gleichwohlen die Phi 
Jeſophi ſo ſehr untereinander mißſtim, 
VVV 





„ lebe Mr 4 
1 ringen / und die Sonneauffgulöfen/ oder oder 
ob man hierzu noch einen andern Hand⸗ 

5 griff als et wa die Recolation, damit er zu 
Putver werde / vonnoͤthen habe? Und 
kommt mir der Zweiffel daher / weiler nicht 
Schneeweiß iſt / auch etwas von feinem | 
Geruch noch bey ſich führe. Weil er 
nun nicht fix iſt / indem ano edge, 
wie folteer dann koͤnnen fig machen? 4 
nenhero bitte ich euch umb Gottes Waden 
mich zu berichten / ob der alſo . mahl pu- J 
rificirte Mereurius vollkommen ſeye; und 
wann ers nicht iſt / was weiters 9 er 

| fordert werde? i will 
Die andere Schtoͤͤrigkeit ſo mirvor⸗ 

ö kom mt / befindet ſich in denen fzcibus un⸗ 
5 5 . 8 meines aus 5 

N 1 { 7 rer ; 
® angeſehen der Mercurius purifieirt 
135 Une inob:r hat keines ferment 15 
e weilen nun dieſen W ur 

ſchon 
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Thon vollkommen gemacht / fener,aber 
durch Kunſt purifcirt iſt / worzu nutzet das Saltz der Ves muͤſſe 
zum ke, meat deß Waſſers dienen: bitte 
alſo / mich zu berichten / ob es noͤcthig / daß das ganze Waſſer oder nur der jenige 
Thel, wo ſih die Schlangesinfinif,t / kermentiit werde auch was fur Zewicht 7 

und Maaß dabey zu gebrauchen? dann inzwi chen bin ich in den Gedancken / es 

erge⸗ 

* 

0 
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a 



der Hals vor verbleiben muͤſte? Dann 

das geringſte beygethan / noch ab genom⸗ 
men werden. Solte aber hierinnen ein 
Irrthumbligen / ſo wuͤrdiget mich doch / 



nn 

deſſen zu erinnern und wo ihrverfplren 
daß Gott feine Gnade über mich außgieſ⸗ 
ſet / mir mit eurer Beyhluffe geneigt an 

meine Zweiffels⸗Fragen ohne Benennung 

er Autorum zu antworten: verachtet 
aber auch meine Einfalt nicht / die eine ſo 
ſchlechte Reinigkelt im ſchreiben hat, als 
die nicht wenigen eine ade von Gott iſt, 
welcher wol weiß / daß weder einiger u⸗ 
be noch andere Walstiche Abſicht / fans 
dern bloß das Verlangen etwas zu! 1 
ſen / und ſo dann alle Wiſſenſchafftzur E h⸗ 

edeß Gebers derſelben anzuwenden uch 
u dieſem Studio angetrieben hat. Ma⸗ 
het demnach mit mir / was euch Gott ein⸗ 
gehen wird: wie ich mich dann gewiß ver⸗ 

lehert halte es werde der / ſo mir eingege⸗ en euch zu ſehreiben / euch auch die Ste 

ingeben/mich zu vergnügen, Schließlich 
erbleibe von gantzem Herzen /c Neapolt 
en 28. Julii/ Anno 168. A 

a 2 
3 

\ 

a under nner Diener 
Silke Mich auch zu berſchten wir das @efchite 
konne verſorgt werden / daß as Ne,, 

lang dauren möge. „ 

5 D. C. von R. 
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Inreinander menge / daß man ı man dicht 2 
weiß / was man antworten ſolls⸗. Nicht 
ohne und gewiß iſt Ban 595 100 8 dem Da- 
ln m” d. ige 

0 0 ae 5 sn 905 15 5 si ma 
heran e e u . 

eg ee 1 1 1 25 | 

vodurch ſelbiges 30 105 ie 
luch dies ympat bia, ſo ſi chzwiſehẽ felbige,, ’ geignet / weil ſie beyde von · einem Wii, 
1 herſtammen. » Alles dieſes mag wol a 

allein chnberichtet nicht oeſcher⸗ 5 
0 die dige Wade dieſes Waſſer 

0 ſehe / 



ges auff! daß ch nichts 
n unlheilen kan. So confundirt 
erwirrt ihr euch auch mit as 

1 8 „We | 

a iche weniger 
ee 

im es voll 
vann es weiſſe faces auff 

bach d / ſo daß dieſes 
Zechen ei Vol 



„würde euch nicht ſo viel Veränderung thandengeſtoſſet 
ſeyn / 0: e i je } fle N 

enen Regeln der Pkiloſophorum gemäß 
geben ba ben. = . : & ; 5 12 5 8 5 5 71 f 2 } 

Was die dritte Schwerigkeit / nem⸗ 
05 die Form und Geſtalt des Geſchirꝛs 
langet /ſolieget alles an der Materie; 

hre Mate⸗ 
K 

— 

dann wann die rechte und! vorhanden iſt / ſo ergibt ſich 
n Geſchirzvonſelbſten. Bi 
So viel aber euere uͤbrige Zweiffels⸗ agen betrifft / obes nemüch beſſer ſeye / 8 Gold und Silber von dem Berg 
bſten zu nehmen / oderallein die Sonn 
m Berg und den Mond vom Hügel? peiß ich nicht / was das vor wunderli⸗ 
heben ſeyn. Ich glaube / daß ihreuch Allein sonfundiset. : und kan ich wohl 

73 



Ei) Beateien op b ſolchts aͤtzel / Der: 
bläm ng / a ſonſten eigen Adler 

Dinge ſeyn; deßwegen weiß ich auch 
nicht darauf; zu antworten. Verzeihet 
nil / aß ich offenhertzig und ohne Ver⸗ 
05 heraus rede. Kan ich inzwiſchen 
€ in irgend etwa wren 

28 e e 195 nich 
ang sirlaemätdiget und auff mein 
j Unwiſſnhelten Reantwortet; welch ai in 



( Er 
Warßeſt eine Wärckung eucker Groß 
ee ee 
iſt: und ſchaͤtze ich euer Schreiben nich. 
anders / als eine Antwort vom Oraculo 
ertheilt / unerachtet ihr doch auff meine / die 
Arbeit betreffende / Fragen nichts eigent⸗ 
liches gemeldet; und erſehe ich aus euer 
hoͤfflichen Zeilen / daß ihr nicht undeutlich 
zu erkennen gebet / welcher geſtalten mir 
die Subſtantz des Magıfterii zwar wohl bes 
kannt ſeye / aber in der Art und Weiſe 
darmit zu handlen mich verſtoſſe. Allein / 
ich verlangte nicht / von euch zu wiſſen / ob 
ich in der rechten Materie arbeite: damn 
sch verſicherte mich / daß mir gleichwohlen 
durch euere Antwort nicht aller Zweiffel 
werde benommen werden / geſtalten ihr 
mir auch nichts eröffnet;; ſondern nach⸗ 
dem ich von dem Jerrn der Warheit die 
Erkaͤntnus ſolcher Materi erlangt / ſo wa⸗ 
e ich nur begierig / ein gewiſſes Licht zu ha⸗ 
ben / wie ſelbige zu behandlen und anzu⸗ 
greiffen feye: welches dann einer ſonichts 
anders de wird leichtlich erlangen 
foͤnnen. Dieſes nun zu erhalten / 1 

3 ich / 



cher Name heiſſe: unſer Waſſer / unſer 
Gold. Diß iſt das jenige Waſſer / 15 

* « 



Werck / fo mir die Barmhertzigkeit Got⸗ 
tes nach groſſem Unkoſten und Schaden / 
mittelſt meines unablaͤſſigen Gebets und 
angewandter Muͤhe / zu ergruͤnden die 
Gnade verliehenaart 

Unſere Materifuͤhretzerſchiedene Na⸗ 
men / wie auch der Ort / woher fie genom⸗ 
men wird; Dahero ich ſie auch in meinem 
andern Schreiben / nachdem ich berichtet / 
daß ich erkennet habe / welcher maſſen das 
Waſſer und das Gold immerdar einerley 
ſeye / zu Auffloͤſung meiner Schwuͤrigkei⸗ 
ten mit andern Namen genennct; und bes, 
gehrte eee als ich verblüm⸗ 
ter Weiſe geredet / zu wiſſen / ob ich muͤſte 
das Gold und Waſſer von einem Berg / 
oder das Waſſer vom Berg ꝛc nehmen? 
Welche Schwurigkeit oder Zweiffel daß 
mir dahero gekommen / daß Morienus, 
chreiht: „Das jenige / was alle Dinge, 
ein ſich faſſet hat einiger frembder Bölffe 
e nicht noͤthig. Wormit er 
dann dem Werck umb mehrer Sympathi 
villen eine gange Nothwendigkeit beple⸗ 
jet / zuwider der Meynung derandern 
sp er 4 j Philo- 



eee . „ —— — — 

hilofophorum „die das Waller von 
dem kleinen Berg nehmen. 
„Mein Herr / ich habe euch meine Ger 
düncken zur Gnuͤge eröffnet; Gleichtoie 
nun unſer Megiſterium ſich der menſchli⸗ 
= Geteration vergleſchet / und demnach 
nicht allezeit / ob gleich Mann und Weib 
einander ehlich beywwohnen Kinder gebo⸗ 
ren werden; alte geſchtehet 5 bey un⸗ 
ſere Magiſteriooder Hunſtwerck/ ob mam 
ſchon die wahre und rechte Maten weiß / 
und erkennet / aicht alle wege die Geneta⸗ 
ten oder Gebaͤhrung / alldiewoiſen able 

- de an verſchiedene Zufaͤlle gebunden iſt ? 
Jannenheio habe ich meine Zuflucht aw 

küch / als dem Oraculo genommen / Daun. 
ich von euch in den Handgriffen unterwie⸗ 
ſen werden / und folglich nicht irren moͤch⸗ 
te / wann ich Hand an das Werck legen 
wolte / angeſehen ich in denen Buͤchein 
dißfalls nichts finden kan / das mich ver⸗ 
gnuͤgte: Inſonderheit aber moͤchte ich 

wiſſen / was ich mit den fecibus machen 
ſolte? indeme alle vorgeben / unſer Waſſer 
Moͤſſenicht mehr dann 7. mahl / und nicht 
. 23 we⸗ 



FFF 
gr weniger dann J. mahlre&tifieirt werden. 

a. ich ſelbiges aber 7, mahl keckifteirt 
Pech blieben die krces aufm Boden wie 

ech zuruck: Was habe ieh nun mit ih⸗ 
nien anzufangen? Gleſſe ich das Waffer 
von neuem Darhber / und diſtillire es o 
Wg ſie weiß werden / ſo h n eine 
dad Negeln der er fahne en 1 
Phorum; und zwei Wee fie das 
durch weiß 15 5 0 0 ſorge be 119 
es doͤrffte das Waſſet feine Hrafft verl 
ren. 0 weiß wuͤrde / wa 

ich mit i e e 1 9 0 

f g alſe Ve bon neuem in das? 
cum 00 Dal ie 
hach dem Ausſpruch des F. ii, 

wo 115 gane Erd 
ri duͤngen oder nicht? 
Aal meiner Auwiſſen heit u 
5 u kommen / und mir lar / n ie 

elsweiſe zu zeigen / wo ich ir ten koͤnne / 
5 tperigkei Bi 
SE was das 

iv? Magen t / weilen 
938 nicht 

ane 
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nicht weiß / ob daß / worein das Gold 
geſetzt wird / einen langen Hals haben / os 

der wie ein Ey geſtaltet ſeyn: item / ob es 
gantz voll / oder ob es im Halß leer ſeyn; in⸗ 
gleichem ob man die gantze Materi ein⸗ 
ſencken / oder den dritten Theil darvon 
hervor gehen laſſen muͤſſe; und dann ob 
oe Geſchirr 9. Monat lang ausdauren 

Ichbitte / erinnert euch deſſen / was 
Salomo in dem Buch ſeiner Weißheit 
ſagt / die er ohne Mißgunſt mitgetheilet / 
und glaubet ſicherlich / daß ihr dißfalls ei⸗ 
nem Menſchen willfahret / der ſolcher 
Gunſt nicht gar unwuͤrdig iſt. Ich erwar⸗ 
te demnach von eurer Guͤtigkeit einen poͤl⸗ 
ligen Unterricht / wie ich operiren muͤſſe / 

wie auch eine Aufloͤſung meines ein und 
andern Zweifels. Immittelſt unter Goͤtt⸗ 
icher gnaͤdiger Schutz⸗Empfehlung ver⸗ 
harre mit allem Reſpect 19 N TE 
Napoli den 8. Ockob. 1679. 
f i r. eee 1 

Bi bi 
- „ TR { ER 45 x 
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Herrn Friedrich Gualdi , 
Fe eee e 
Due geliebtes habe wohl empfangen / 
und daraus / wie nicht weniger aus 
eurem erſten verſtanden / wie daß ihr nicht 
die rechte Materi / ſondern deswegen eine 

eitele und betriegliche Meynung habt / ſo 
daß alles / was ihr damit vornehmet / eine 
unnuͤtzliche und vergebliche Mühe ſeyn 
wird. Verzeihet mir / daß ich frey her⸗ 
Aus rede; ich kan nicht heuchlen / ſondern 
ſage die Warheit. Wannihr die rechte 
Erkaͤntnuͤß von der eigentlichen Philo⸗ 
ferbifhen Materi haͤttet / ſo wuͤrde euch 

ie Operation nicht ſo ſchwer ankommen. 
Nicht ohne iſt es zwar / daß die Philoſophi 
alles ſehr geheim gehalten / beedes die Mas 
teri und dann die Operationzallein es haͤn⸗ 
get das eine gaͤntzlich an dem andern / ſo 
daß wem die Materi bekonntiſtleichtlic 

74 * £ auch 



ER 
auch die Operation und den Handgriff 
wiſſen kan; und hinwiederum / wer die O- 
peration weiß / dem kan auch die Materi 
id bekannt ſeyn: Dann es iſt dißfalls 
in der Welt nur eine einige Mater zufin⸗ 
dẽ / auf welche ſich alle O perationes/ ſo von 
denen rechten Philoſophis gelehret wer⸗ 
den / ſchicken koͤnnen: Und dannenhero 
haben ſie nicht nur die Materi / ſon⸗ 
dern auch nothwendig die Operation 
verborgen gehalten: Es haͤnget aber 
die gemeldt / eines an dem andern: weß⸗ 
wegen man es nicht klaͤr / und deutlich aus⸗ 
Leden / vielweniger in Briefen uͤberſchrei⸗ 
hen kan. e A nnn STE 

Dieſt Goͤttliche und Heil. Wiſſen⸗ 
ſchafft nun wird auf zweyerley Wege er⸗ 
langt / entweder durch Göttliche Offenba⸗ 
kung / oder durch eines getreuẽ Freunds Un⸗ 
terweiſung. Daf durch ſtudiren und Buͤ⸗ 
i 1 leſen darzu zugelangẽ / ſt bey nahe eine 
Unmoͤglichkeit: Alſo auch / wer mit vielen 
Operationen uñ verſchiedenẽ Proben ſol⸗ 
uches zuwegen bringen will / der wird nim⸗ 
mermehr ſeinen Zweck erreichen Wen ;„ 
wish 



eee 
= Biefe Wiſſe enſchafft ift eden ir an am 
55 ec a und laͤſt ſich 

 ficher und gewiß ohne einige Prob 
85 195 Anleg un e mit 
dem Gemuͤth begreiffen. Welches Der 
daa wahr iſt / d (nicht 400 te 
e e hwendig alſo ſeyn; 
So weiß man auch / bevor mar zur Oper 
e ein Ding ſeyn 
ſoll / We chs Ne 10 e I ; 
hen / ob man wohl ee 17 
man hat ſich dabeh keines ls öder 
eee wird alles 
mit den Regeln der beſten Autoren wohl 
überein kommen / dergeftalten / daß / wer 
hierinn die Goͤttliche Offenbarung erlan⸗ 
get / und der WMiſſenſchafft maͤchtig wor⸗ 
den / der kan nicht irren. 

Weil ich nun aus eurem Schreiben nit 
ae dos ihr die u Materi erkennet / 

ch ni er weder von 
ben N no on n eee re⸗ 
den. Sage nur dieſes / daß die Materi 
ſo wunderbar ) daß / wer dieſelbe beſitzet / 
a bügle e eee 

. Feu⸗ 



Fuer / das Menftruum, das Gold / das 
Dilber den MercuriumPh:lofophorum, 
und alles was zum philolophiſche Werck 
gehoͤdet in feinem Beſitz hat; woraus ih 
ergiebet daß eure Fragen auf eiteln ſophi⸗ 
Rufehen Gedancken beruhen / auf die ich 
Richt antworten kan: Leget mir aber ei⸗ 
gentliche und philoſophiſche Fragen vor / 
ſo werbe ich mit aller Freyheit aufs genau _ 
ee darauf antworten. Fut dißmahl 
bichts mehrers / als daß ich verbleibe gl⸗ 

1 

2 

* 
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2 ori and 5 doch 7 5 ER 
begeben und milkeuch beſprechen! 

ch wolle zeigen / daß meine W. 
eytel Oder eingebilder on dern: 

10 ft ee . d ih 2 8 hi et; ich wolte darthun / was fuͤr g . Bug das mineraliſche Reie in 
fafle / und euch handgreiflich erwei 1 
En 945 18080 radicale der 0 5 5 

ahen; Ich wo te von der gro enun 
Ene e eee, und alle bey der Erſchaffung Adams vorgekommene Be⸗ 
londerbeiten krzehlen / auch nicht 1 — 1 

i 



tingſte von der Qualität des Damafceni- 
ſchen Felds übergehen; Ich wolte melden / 
was der Mercunuts PRiloſopHöram ſpas 
das Gold / und wat das Silber ſeye; Ja 
ich wolte keines der allerberühmteſten 
Philoſophiſchen Rätzel unberuͤhrt lafs 
fen / ſondern ein jedes beſonders auffs ge⸗ 
naueſte unterſuchen / und zuerkennen ges 
ben / wie deutlich die Gelaͤhrte davon gere⸗ 
det haben: Dieweilen mir aber ſolches 
nicht vergoͤnnet / als muß ich nothwendig 
ſtille ſchweigen / u mahlen auch von fo groſ⸗ 
fen: Dingen im Briefen zu handlen mir 
nicht getraue / und ſage nur dieſes / daß 
wo einmaht der Strahl der Wiſſenſchafft 
zu ſcheinen angefangen / ſelbigen unmoͤg⸗ 
lich durch die Wolcken der Widerſpre 
chung konne verdunckelt werden. Deſſen 
ee empel haben wir an dem 
‚brevifano; welcher / nachdem er einmahl 
die Warheit erkennet / nimmermehr vos 
andern / die aus Beneydung der Tugend 
In zu verwirren ſuchten / abgewendet wer / 
den koͤnn enn an. dad i np N. 

417. 42 r 

5 r ER IE RN, 1 2 ln 2 ar k 
ur. 9% * 17 i % 14 125 228 ug 

Er enn „ wer Nen“ ar vr a 
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Ich weiß gerd / daß / wann ihreimen ſo 
groſſen Schaß beſaͤſſet / ihr ſchon verſte⸗ 
hen würden, daß ich nicht irre, Glaubet 
nur nicht! daß bieſes meine Muthmaſſun⸗ 
gen / ſondern die wahre Erkaͤnt nuß ſeye / 
dle es vilosribus cauſæ genommen: if‘ 
Wann ich nun gleich bishero die Voll⸗ 
komimenheit nicht erreichet / ſo ruͤhret doch 
ſolches nicht von einigem Irꝛethum / ſon⸗ 
dern allein daher / daß ich die Haͤnde noch 
nicht an das Wefck geleget / ungeachtet 
bexelts zwey Jahr verfloſſen / daß ich von 
GOlt erleuchtet / und mithin / ich weiß 
alcht / durch was fuͤneine heimliche Gewalt 

ten worden / daß ich mich bloß mit 
del JWiſſenſchafft alleinig begnuͤget / um 
das übrige aber nicht viel bekuͤmmert / und 
nur unfer Waſſer mit meiner hoͤchſten 
Luſt und Zufriedenheit bereitet Alſo daß 
ich mich über nichts zu beklagen hade / ſon⸗ 
dern vielmehr verhoffe / daß der GOTT / 
qui dat eſſe & perficere, nachdem et mich 
durch ſeine Barmhertzigkeit zur Exkaͤnt⸗ 
nuß der Warheit kommen laſſen / mir duch 
Biene verleihen werde / daß ich ſelbe 
an zur 



„ 
zur Vollkommenheit bringen moͤge: Daß 
ich nun eines ſo groſſen Manns als ich 
euch ſchaͤtze / Bekandt ſchafftgenoſſen / war 
die Urſach / daß ich zuruͤck gehalten / und 
bey mir ſelber über die vorgelegte zufaͤllige 
Fragen zu rath gegangen / nachgehends 
aber mir die Kuͤhnheit genommen / euch 
dar mit in meinen Brieffen deſchwerlich zu 
fallen / wohl wiffende / daß die beruͤhmteſte 
Philoſophi gern geſehen / wann ſich Tuch? 
tige Perſonen gefunden / die ſie zu Schu ⸗ 
lern haben / und ihnen diejenige Wiſſen⸗ 

ſchafſt / welche in der andern Welt nie⸗ 

mand nuͤtzlich iſt / mittheilen kundten: 
Dann auff eben ſolche Weiß wurde Mo. 
tienus bon feinem Lehrmeiſter / und ferner 
andere von andern angenommen und un⸗ 
terrichtet. Jedoch waͤre es thoͤrlich von 
mix gehandelt geweſen / wann ich mich um 
die Erkaͤntnuß der wahren Materi haͤtte 
bemühen wolle; Als welches niemals mein 
Abſehen war / ſondern ich ſuchte nur wegen 
des Geſchirꝛs / wegen der letzten fixanon 1 

und wegen der fecum unſers Mens Er⸗ 
laͤuterung zu haben. Meldet mir doch u nichts 



J 
nichts davon / als ob der / dem das eine be⸗ 
kandt / auch das andere wiſſe; Inmaſſen 
ſich ein ſo offer Unterſchiedzwiſchen der 
Operation und der Wiſſenſchafft erei⸗ 
gnet daß ihrer ſehr viel / die ſich in der wah⸗ 
ren Materi nicht wenig bearbeitet / dieſelbe 
erſt / weil ſie ſolche wider die Gebuͤhr be⸗ 
handlen / verderben und zu nicht machen. 
Und ob ich wohl aus der Generation der 
Metallen gelernet / dit Natur in der ſubli⸗ 
mation unſers Waſſers nachzuahmen / ſo 
ab ich nichts deſtowenigereines noch beſ⸗ 
ern Lichts vonnoͤthen / wann ich zur Voll 
kommenheit gelangen will. Weilen mir 
nun wohl bewuſt / daß unſer lebendiges 
Gold nicht allzeit ſich in ſeinem Waſſer 
aufloͤſet / aus Ur ſach / daß ſelbiges vielleicht 
nicht allwege gut; Als erſuchte ich euch 
mur / mich zu berichten / wie das Geſchire 
formirt ſeyn muͤſſe (ich rede aber von der 
letzten hxation) ob es nemlich einen langen 
Hals haben / oder ob es wie cin Huͤner⸗Ey 
geſtaltet ſeyn ſolle? Ohngeachtet ich dus 
vor halte / es muͤſte einen langen Hals ha⸗ 
den; wiewohlen mir dieſes darum an 



Tr 

nicht gefällt / daß wann es wien Hen⸗ 

ſeyn / wie ein Hennen⸗Ey eingeſchioſſen 
iſt / weilen es auch / gleich wie dieſes / den 
Mercurium, den Sehweffel / und alles / 
was zu unſerm Magiſterio oder Kunſt⸗ 
were noͤthigiſt / n ſich haͤtt / und von ſich 
ſelbſten alle Operationen verrichtet / die 
von den Philoſophis auff ſo verſchiedene 
Weiſe beſchrie ben werden; ſo daß wir das | 

bey nichts anders zuthun haben / als das 
erwaͤrmete Waſſer in ſeiner natürlichen 
Hitze zu erhalten / und ein anderes als⸗ 
dan darauff zu gieſſen / wañ das Kind oder 
der Drach / der darinnen iſt / anfaͤhet ſich 
von demſelben zu ernaͤhren; wobey aber 
Allezeit einerley Proportion muß in ac 
genommen werden. Dannenhero ihrg 
dieſe Fragen gar wohl eine warhaffte Ant⸗ 
wort ertheilen koͤnnen / ohne unſer Waſ⸗ 
fer zu offenbahren / als worinn dit gantze 
Schwerigkeit hafftet; auch wie die gerei⸗ 
nigte Faces von neuem mit dem Wen 
013 ie erei⸗ 



pereiniget winden? Welches Dann von 

der Exkaͤntnuß der Materi weit unters 

ſchieden iſt / dergeſtalten / daß man das 

eine gar wohl ohne das andere wiſſe
n kan: 

Und weilen ich mich zu eurer Hör
 chkeit 

verſehe / daß ich wege
n der Art und Weiß 

wenigſtens nur ein einiges Recepe krhal
⸗ 

ten werde / ſo habe ich ein oder anderem 
Schwaͤtzer keinen glauben diß falls zuge⸗ 

ſtellt: Hoffe demnach / mich der Warheit 
nicht zu widerſetzen; Und wann es auch 
ſchon dem Hoͤchſten nach feinem gerechten 
Oeꝛicht nicht gefallen ſolte / mich mit der 
Vollendung des Weicks zu begluͤcken / 
und ſich dabey meines Dienſts zu gebrau⸗ 
che / ſo würde ich doch gantz vergnuͤgt ter, 
ben / nachdem ich die ade erEennnst/umd 
geſehen/ wie die Philofophi, die nur von 
underſtaͤndigen Narren uͤbel ausgefchrieh 
werden / die Warheit geredet haben. 
„Verzeihet mir meme Kaͤhnheit/ daß ich 
euch mit meinen nwiſſenheiten beſchwer⸗ 
lich bin / ich weiß aber gewiß / wann iht 
Dasjenige , wasch euch geschrieben wer, 
det verſtanden haben / daß ihr mich für Fe 
Le nen 
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neh 1 1 1 
wird ein jeder begreifen koͤnnen / daß an 
dem Gualdo etwas un emeines und ver⸗ 4 
wundeiliches ſeyn müͤſſe angesehen ein 
Menſch / der ce Ankunfft zu Vene⸗ 
dig wie ein ſchlechter Student geiebet; 
der niemahlen einigen Kauffhandel ge 
trieben / und dardurch groſſen Gewinn 
erlanget haͤttez der e A u 
Einkünfte beſeſſen / doch gle 8 4 
einigen Famili 60000. ucati vorſtre⸗ 
cken / wie guch 100080, Ducati zu Eihal⸗ 
tung des Benetianiſchen Adels darſchieſ⸗ 
Fe Ae h 
ee Weiß geſuchet / e 

8 — 
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ſonſten zweiffels ohne bey Beobachtung 
des ordentlichen Wegs ſeine Abkunfft 
und Alter haͤtte anzeigen muͤſſen / davon 
jedoch fein Conterfeit / ſo der Pitian, wie 
verſichert worden / gemacht haben ſolle / 
ein unwiderlegliches Zeugnus abſtattet. 
Nachdem er nun ferner nicht weniger viel 
taufend zu Vollziehung des vorgeſchla⸗ 
zenen Wercks angewendet / letzlich eben⸗ 
als feine Behauſung herrlich ausgezie⸗ 

ret / und mehr andere großmuͤthige adio- 
nen verrichtet / ſo laͤſt ſichs nicht unbillig 
glauben / er muͤſſe einen unerſchoͤpfflichen 
Schatz beſeſſen haben / und da er inglei⸗ 
chem ſich in einer vollkommenen beſtaͤndi⸗ 
gen Geſundheit / wie auch unveraͤnderli⸗ 
chem maͤnnlichem Alter zu erhalten ge⸗ 
wuſt / als muß man ſieh nothwendig bere⸗ 
den / es ſeye dieſer Schatz diejenige groffe 
ale na de e ehe chen 
alle drey Reiche / das Aniwaliſche / Vege- 
eee ſche / zu erſtrecken 

Dieſen Schatz aber hat der obbenahm⸗ 
e Geiſtliche ſchon nicht gehabt / weilen er 
. Ä weni⸗ 



nn en | 
wenige Monat nach ſenem vorangefüͤhr⸗ 
tem letztem Schreiben ſein geben geendi⸗ 
get / als in welchem er ſo groſſen Veyſtand 
von ſich zeiget / und mit ſo getroſter Ber⸗ 
ſicherung rühmet / ob haͤtke er die rechte 
und wahre Materierlanget: Allein wann 
deme alſo geweſen waͤre / ſo wuͤrde er guch 
ſelbſten annerhein Schutz Redner des 
ebens ſeyn / und dasjenige groſſe Aagi⸗ 
ſterium oder Kunſt⸗Stuͤck / nach welchem 
er ſo eifrig geſtrebet / zur Vollkommen⸗ 

Hergegen muß unſer Gualdus (oder 

beſſer zu ſagen / unſer Held) ohne Zweiffe 
ein ſolcher ſeyn / angeſehen / er deſſen dieal⸗ 
lerklaͤreſte Zeichen gegeben / wann er nem⸗ 
lich letztlich hin den 22. May 1682. ſich 
aus dieſer Stadt hinweg begeben / viel- 
leicht umb keiner andern Urſach willen / als 
daß er vernommen / wie ſeine Tugend aller 
Orten offenbahr und bekandt worden, 
Er hatte vorherg einem ſeiner Diener ei⸗ 
nen vollkommenen Gewalt auffgetragen / 
und anbefohlen / was er mit allem ſeinem 
vorhandenem&gBermiägen hun np hte 

* 
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9 he hun⸗ ert Jahr ob ſich gehabt 
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die Maͤgde warteten al Tagelangauff die Wiederkunft ihres er ns non demſte aher nichts mebrgeſe⸗ n / vielweniger Brirffe erhalten / und dlich gemuthmaſſet / ſeine Reiſe muͤſte cht nach dem Landguth gegangen ſeyn / woher ſie auch N daß er nicht 
ein⸗ 



irt2teNP . ——4 lezen 
einmahl hingekommen: Danenhero fie: 
mit theils feiner Fahrnus nach ſaut hin⸗ 
terlaſſenen Befehls gehandelt / das uͤbri⸗ 
Bie für ſich behalten / und darmit ihrer 
Duͤrfftigkeit fo wohl zu ſtatten gekom⸗ 
men / daß ſie hinkuͤnfftig des Dienet ent⸗ 

hoben geweſenn. s 

Dieſes iſt alſo der gantze Bericht / den 
man biß dahero der Welt von einer ſo un⸗ 
gemeinen Begebnus ertheilen kan; dem 
ich doch hier noch einig andere Brieffe / ſo 
dieſer groſſe Mann geſchrieben / und ich 
in originali zur hand gebracht / beyfuͤgen 
wollen / aus denen noch beſſer und mehrere 
zu erkennen / wie gewiß und unzweifflich et 

der Bermetiſchẽ Kunſt mächtig ar enz 

andern aber / welche etwa das G 2 
haben moͤchten / ihn zu überleben willi 
die Ehre 1 haben / ſeinen Lebe 
Lauff eigentlicher zu beſchreiben. v. 
ee ee N 1 8 A 

Son 
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Schreiben des Gualdi 
r. an Herrn d.. es 

F-Hrverfichet öberdlecheg nwo 
man das Waſſer zur Erde redueiren oder 
das andere zu einem glaͤntzenden Marmot zehaͤrtet / aus dieſem lentern aber die blaͤt⸗ 

1 
5 

jedoch nicht mit dem Lunarifchen Calec, 
und mit dem Mercurio, welche ſich nie⸗ wahlen dergeſtalten miteinander pereini⸗ gen / daß ſie nicht ſolten wieder von neuem hon einander getrennet werden konnen. 



u 
e * u . — 
er Welt hat fie getoͤdtet; Dem 

Menſchen erwaͤchſt der M Nef ee 
dem Gold das Gold / aber uch aus eis 
nem todten / ſondern lebendigen Mens 
ſchen / wie auch nicht aus einem todten / 
fondern e cs Gold. 1 

GH 
. tg’ Ta 

"Unferegerfiösterünb von allen Geiſſerm 
entbloͤſte Erde iſt Silber / und unſenleben⸗ 
diges Gold; wann es mit ſeinen Jeiſterm 

wieder vereiniget wird / 16 tere hi 
Nane Erdedurauß Ing 

ASTRA Far“ 1155 1 

Dit Leym Kugeln babribd ſehr w 2 
gemacht / und huffe ich i daß ſie weiß w. 
den ſollen⸗ Mitden andern irrdenen Ge 
ſchirrlein / ſo bleich⸗gelb werden / ſtehet 
auch gantz recht: dann die Bleiche, n 
immerdarzu ⸗hergegen die Gelbe — 

men / und ßewerdenſtaͤts ſich mehrers 
die Weiſſe ziehen. Der Steiniſt leicht au 

geben / abe N at 
aucb Uſocht 1 0 

IblE IE TIER 7 
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Aru eurem Gelebte Ir, daß es 
e euch mit dem Bei ottenen Mercurio 
wol von n gehe, 1 alfo u 

| “a nderſt iſt / no 5 in 4 
RR vermelden 
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war. leich der Mercurius taufend Jahr 

in einem ſchwachen Feuer ſtünde / ſo wurde 
er doch nimmermehr hart werden: Es iſt 

auch nicht / und kan nicht ſeyn ein ſtarckes 
Feuer: dann / ſo man den zur Erde ge⸗ 

machten Mercurium im ein ſtarckes Feuer 
ſetzte / ſo würde er naß und fluͤſſig werden! 
wie er vor geweſen. Weilen er nun weder 
durch ein ſchwaehes / noch auch durch ein 

ſtarckes Feuer mag hart gemacht werden / 
ſo muß nothwendig fein Feuer ein zwe 
ſchen ſchwach und ſtarck detecmimirter 

Grad ſeyn; inmaſſen die gantze Kunſt in 
rechter Regierung deß Feuers beſtehet⸗ 
und mit dieſem Feuer / ſoeine fürfichtige 
Stärckehabenmuß/ wird der Mercurius 

gehaͤrtet / und zu Erde gemacht / auch alles 
darmitverrichtet / was man nur verlangt. 
Die Urſach / warumb er muß zu Erde ge⸗ 
macht werden / itt dieſe/ daß / wann er naß 
oder fluͤſſig / er dabey dermaſſen feſt und 
dicht iſt/ daß die Flamme deſß Feuers nicht 
in ſeinen Schaum wuͤncken kan / fordern 
dieſer letzte beſchützt ihn vielmehr / und be⸗ 
51 d 4 deckt 
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deckt ihn; wann er aber zur Erde gemacht worden / ſo iſt er alsdann offen / und das Jener beherrſchet ihn / dringet mithin 
Durch alle ſeine Lufftloͤchlein / veraͤndert 
ſeinen Schaum / und maehet ihn hetero: 
gen und ſchedbar / da er vorher gantz 
dicht / bedeckt / he öffen / mlt der weſent⸗ 
kichen fubftang deß Mercuri homogen 
und gleieher Natur / auch unmoͤglich von 
demſelben zu ſcheiden geweſen. 2:08 

| Dielirfach aber / warumb er anfan 8 Heſotten / und anjetzo nicht mehrſiedet / t / 
Wellen waͤhrenden ſolchen ſtedens ihme ein 

Theil ſeiner Waͤſſerigkeit / fo die Urſach 
Deß ſiedens iſt / weggenommen oder ver⸗ r 

zehrt worden. Wann die gantze waͤſſerige 
Feuchtigkeit weggenommen oder verzeh⸗ 
retwaͤre / ſo wurde er nicht mehr ſteden / 
und eine ſchoͤne Himmelblaue Farbe be⸗ 
Fommen. 

* Und hiemit werden alle weiffel / die ihr | meurem Einſch luß eingeführe t / guffgt 1 s 
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Feuers ehe fo iſt in als 
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Sue höfliche vom 1 ntis 
x En mir nebſt a 27 K. 5 er 
Kirfehen wohl behaͤnd hr 
b mit immer eine 10 08 s 8 f 
len über den andern; und kan ich nichts 
anders dann dit Warheit bekennen / nem 
lich ich habe an euch einen andern Vat⸗ 
ter / ee einen Vatter 
nach ſo vi enn 
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rechter Vatter geſtorben / uberkommen: 
Gott ſeye gelobt / und dem Himmel fuͤr 
ſeime ſo groſſe Gütigkeit gedancket. 

Eurem Verlangen / die Proportion des 
Waſſers und der Erde bey ihrer Redu- 
“Aion zu wiſſen / mag leichtlich ein Bere 
gnuͤgen orſchafft werden / wann man nur 
erſtlich alles Vorgeben der Philoſopha- 
rum, weil ſie dißfalls miteinander nicht 
einſtimmig / hindanſetzet und gaͤntzlich 
fahren laͤſſet! Dann der eine will ba⸗ 
ben / man ſolle sehen Theil Waſſers neh⸗ 
men; Der andere redet von neun / wie⸗ 
derum ein anderer von ſieben Theil Und 
Fontanus erfordert drey Theil z und ſo 
ſeynd noch viel andere mohr andere: uñ wi⸗ 
driger Meynung. Allein wir laſſen ſie 
alle fahren / und betrachten nebſt der 
Möglichkeit der Natur / was uns zu thun 
oblieget und noͤthig iſ t. 
eee een 
Ich ſage demnach / daß nothwendig 
ſehe / nachdem wanſoggſe mähen, 

ET 



684) des | 
wendet und die Herculiſche Mbeſt vol⸗ 
endet / umb den fixen und truckenen Theil 
des Mercuri heraus zu ziehen) dieſelbe 
ſtaͤts im Trockenen zu erhalten; deßwe⸗ 

gen wenig Waſſer / abſonderlich im An⸗ 
Een ʒja gar ſehr wenig darzu erfordert 
wird / damit die Erde / ſo der trockene 
Theil iſt / immerdar die Herrſch afft uͤber 
das Waſſer behalten / und daſſelbe haͤrten 
koͤnne. Im wenigen laͤſt ſich nicht irren 
oder fehlen; vielmehr verſichern alle Phi- 
loſophi Ie „Wann ihr ausder 
„Erden wollet Waſſer machen / ſo neh⸗ 
„met drey Theil Waſſer / und ein Theil 
„Eide; wollet ihr aber ausdem Waſſer 
„Erde machen / ſo nehmet drey Theil 
„Erden und ein Theil Waſſer ꝛc. und diß 

iſt die richtige Regul. n no 

Wann wir nunaus dem Waſſer Erde 
machen / das iſt / das Waſſer uͤber die Erde 
reduciren / und eine truckene Maſſam, wie 
einen glängenden Marmor gantzgefroren 
uß hart machen wollen / ſo muß * 



| ee 
gar wenig Waſſer guff emal geben / und 
Die Maflam in der Truckene erhalten / da⸗ 
mit die Truckene ſtaͤts die Oberhand be⸗ 

halte; und auff ſolche Weiß wird die Sa⸗ 
che wohl gehen. Zwar Anfangs wüd 
es ein Pag chwer fallen / und etlicher 
Maſſen Mühe brauchen; wann aber die 
Erde anfaͤngt / ihr Waſſer wieder zu ge⸗ 
ben / ſo wird ſichs alsdann ſchon leichter 
erzeigen: Doch iſt diß dabeh in acht zu nehmen / daß man alle d oder 15. Tag ſol⸗ 
ches uͤberfluͤſſige Naß / oder Humidum 
urinale ab und hinweg nehmen muͤſſe / 
weilen ſelbiger rohe Theil ſich mit der Ex⸗ 
de nicht vereiniget: dann die Erde ziehet 
allein den meiſt⸗gekocht und zehen Theil 
anfı 0 ge den een Ae ee 
ſtoſt hergegen den rohen Theil von ſich: 
PR daß fie gantz gefroren zu ſeyn ſchei⸗ 
net. a ee + 

Gunner auffdie Frage ob man es mi Fein einander kneten /oder aber in dem Geſchirr a den hin gelen 
e A 



und die Erde Darüber legen? zu ant⸗ 
worten / ſo ſage ich / daß es gleich viel ſeye; 
und beſtehet der Unterſcheid nur in dem 
Feuer; dann wann das Waſſer unten / 
und die Erde oben her gethan wird / ſo ge⸗ 
hoͤret ein groͤſſeres Feuer darzu / nemlich 

ein ſo groſſes / das daß Waſſer ſublinnen 
und in die Erde gehen koͤnne / nicht aber 
ein ſo groſſes / das das Waſſer die Erde 
gantz wie ein See uͤberſchwemmen moͤget 
inmaſſen falls eine feſte Vereinigung / 
und ein wahres Eheband Chibric und 
Beya vorgehen ſolle / ſo muß man ſie nicht 
von einander ſcheiden / ſondern zuſammen 
fügen / damit fie in einer beſtaͤndigen 
Vereinigung / fo niemahlen könne ges 
trennet werden / beyſammen ſtehen moͤ⸗ 

gem e ie ae ek 
TER ET Ta 

Wann man fie aber aneinander knet⸗ 
ten will / und zu dem Feuer ſetzet / ſo muß 
dieſes letztere ziemlich [hr n 
ſeyn / weilen das Hümidum viel leichte! 
zubümutt / da hergegen ang 
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ff bie ein oder die ande: 

zu finden wiſſe. Dasiſt den firen Theil unſerer Materi / welche gantz volatiliſch . koͤnne: als worinn die mei⸗ 

hr 
— 
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des Uberſetzers⸗ 
Ae dieſe artige Folgerungen aber / 

Welche aus vorgeſetztem Bericht 
Fe eee ſeynd doch nicht ſoſtarck und gewiß daß fie mich verleiten 
ſolten / zu glauben / ob Eönneunfer ſterbli⸗ 

hes Leben laͤnger oder kuͤrtzer währen / als 
ihm das Ziel in dem unwandelbaren 
Goͤttlichen Rathſchluß geſetzet worden. 
Ich will zwar zugeben / daß dieſer ſo ſehr 
beſchriene Steinder Weiſen zufinden ſeyn 
moͤge; und will auch nicht widerſprechen / 
dab etwa einer / dem das Gluͤck gewogen / 
oder den GOtt mit feiner Gnade gewuͤr⸗ 
diget denſelben würcklich besitze / unter foß che aber insonderheit unſer Gualdus zu 
ehlen ſehe; ſo iſt es gleichwohl noch la nicht an deme / daß er ſolte das Geſchi 
jufheben / oder die jenige Gefaͤhrlichkeiten ibwenden können wider welche weder 
Make gerdendg ander Pulsa 

kom⸗ 
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kommet: Dann eine unvermuthete Stürs 
tzung / die nimmer aufſtehen laͤſſet; die Flu⸗ 
ten des Meers und der Fluͤſſe / die uns 
ſchnell erſauffen; die durch Erdbidem oder 
andere Zufaͤlle erfchütterte. und einge⸗ 
worffene Gebaͤude / die uns unverſehens 
begraben; die naͤchtliche und andere unge⸗ 
fähre Feuersbrunſten / wodurch Haͤuſer 
und Inwohner in die Aſche gerathen / 
ſeynd lauter ſothanige Falle / die ſich der 
Tod vorbehalten hat / von welchem ich 
gewiß bin / daß / wann er ein belebter Coͤr⸗ 
per waͤre / er uͤber unſere Nachgruͤblung la? 
chen wuͤrde Sonſten will ich auch gern 
Nene eine gute Diæt, wie auch die 
irtzneyen / welche zu Erhaltung des Hu- 

midi radicalis und des caloris naturalis 
dienſam ſeyn / nicht weniger die Medicia, 
derender Herr Amtmann gedencket / wohl 
unſer Leben geſund fortfuͤhren / nicht aber 
wie gemeldt / erlaͤngern moͤgen; Seynd 
demnach diejenige nur rechte Tods Tro⸗ 
ctzer / welche ohne einige Regul oder Artz 
ney⸗Mittel mehr dann andere ihr = 

Sry 



ttt. 
erhalten Pönnen Zu deffen Berdeiß ich 
ee e en 
will / die dieſem Wercklein fuͤr einen Be⸗ 
ſchluß dienen ſollen. | | 

Als ich noch ein Kind wa / iſt ein gewiſſes 
Wefb / 110. Jahr alt / welche mit meiner 
Mutter Großmutter auferzogen worden / 
koͤffters in mein Hauß / und zwar von ei⸗ 
nem ziemlichen weiten Ort in der Stadt 
her alle Wochen ein oder zweymahl ohne 
einiges Menſchen Begleitung gekom⸗ 
men / auch in ſo vollkommener Geſund⸗ 
heit beſtanden / daß ungeachtet der viel ob 
ſich habender Jahr ſie doch gantz gerad uñ 
ungebuckt einhergegangen. Selbige veꝛſi⸗ 
cherte / daß ſich hre Haut am gantzen deib / 
wie auch das Geſicht zweymahl verneuert 
habe / und ſeyen ihr ſo offt ebenfalls neue 
Saͤhn / davon ſie noch keinen verlohren / ge⸗ 
wachſenzgeſtalten fie dañ liebe: weyge da⸗ 

cken Brod / weil es friſch / daß weiche ro⸗ 
ſamen / wie etwan andere alte Leutzu thun 
pflegen /gegeſſen: Sie ſahe noch wohl oh⸗ 
ne Augen ⸗Spiegel / und hatte ** 
ae 

vo 
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vollkommenen guten Verſtand und Ge⸗ 
daͤchtnuß / ſo daß ſie ſich aller vergangenen 
Dinge aufs beſte erinnerte. Da ſie noch 
ein junges Maͤgdlein war / iſt ſie nur ein ei⸗ 
niges mahl kranck geweſen / und von der⸗ 

ſelben Zeit an ohne einige Mittel zu einem 
ſo groſſen Alter gelanget z ſie blebe im⸗ 
merdar im Jungft aul ehen Stand / und 
war e e e und exempla⸗ 
sifchen Wandels / daß / da ſie ſchertzweiſe 
zu ſagen pflegte / es wuͤrden alle Glocken 
in Venedig zuſammen laͤuten / wann ſie 
efterben wolle / einige deute nach dem Glo⸗ 

öcken⸗Thurn ihrer Pfarr zugeloffen / zu ſe⸗ 
en / ob ſelbe durch ein Wunderwerck von 
ich ſelbſten laͤuteten; Als ſie eben juſt 

Anno 1684. damahls geſtorben / da wegen 
Eroberung der Veſtung Cliſſa alle Glo⸗ 
ck en in der Stadt zum Freudenzeiehen ge⸗ 
‚lautet worden. 
Es lebt noch heut zu Tag ein gewiſſer 
Bader / Paul Ferinj benamſt / welcher 
ohne einigen Artzney⸗Gebrauch / und nur 
allein mittelſt der von dem beſten Wein 
ee | gemach⸗ 

2 

* 

* 



, Een a 
achten Latwergen ein Alter von 107 ' 

Hahn erreiche / und darbey aller ſeiner 
Sinne nord woͤlng insonderheit aber des 
Geſchmatks maͤchtig iſt / dergeſtalten 1 a 
er nicht unterlaͤſſet / ſich bey Geſellſchaff⸗ 
ten ein zufinden / und luſtig mit herum zu 
trincken und zu eſſen; auch darinn allen 
pe gg ee 
Aminen ind um Ga mar 
westlichen? ib beſindt ſich noch wuͤrcklis 

chen in eines beruͤhmten Adxocaten Beni " 
hagſung ſeines verſtorbenen Vatters 
Suͤugamme / welche in dem hunderteſten 
Jahr ihres Alters noch ihren vollkomme⸗ 
nen Verſtand hat / auch da ſie faſt alle 
Zähne und das Geſicht verlohren / an 
jetzo beydes wiederum von neuem uͤber⸗ 
kommen. . . 
„Sm übrigen iſt ein 80 90. oder 100, 
jähriges Alter in Venedig nichts unges meines / ob dieſe Stadt eben nicht 
in einem allzugeſunden Welt Strich lies 
get / und dahero / weil ſie auch mit fo vielen 
Moraſten und Suͤmpffen umgeben / vie⸗ 
ler Meinung nach / ungeſund ſeyn ſolle. 

Woraus 



F | 3 
Woraus dann erhellet / daß weder eine 
— — noch die Wiſſenſchafft der 
Bi er n der Mens. 

ſchen Leben erläm ne / ſondern ſenn 
viel billicher / zu ſugen / daß niemand au 
einigerley Weiß / ungeacht jeder 

fe ſvum ſibi Fatum, das vorgeſetzte 5 el der Goͤttlichen Allmacht uͤberſchrei⸗ 
die da mit ihren ruͤhmlich⸗ und tugend⸗ 
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ſt ſc AR feye / die Natur Aden ch ſelb often belffe und ra⸗ the / . 8 13 1 

e Arcadier ynd bil 1 eilen . 7) ere Gebrauch der Artz⸗ hey niemalen verſtehen wollen / fu' “hbocchſt⸗ fuͤrſichtig / und die Lacedæ- 
onier nebft den E ppfern und Babylo⸗ ern / die nach dem Zeugnuͤß des Strabo⸗ 5 s.und Herodoti; inihren Landen die Artz⸗ 

otten / als kluge Leu⸗ 5 0 en, IE dag a 
nge d 

9 1 bey de dem P fe 11 Nr 
4 in baun, Sidi die 1 1 * 

2 Mb 6 



Herr laͤſt die Armen auß der Erde wach⸗ 
fen / und ein bernunfftiger verachtet fie 
nicht / ꝛc. Dann dieſes alles iſt die pur Tau 
tere Warheit : Sie redet aber nur hier 
von den jenigen Aertzten / welche nach d 
Reguln der Kunſt / und nicht auff gut 
Glück hin verfahren / welche gemaß 5 
Aphorismis ihrer Profeſſion Artznehen vers 

ſchreiben / welche die Kranckheiten erken⸗ 
nen / und die Medieamenten nach Erhei⸗ 

ſchung des Temperaments und der Noth 

duufft zu applicip en wiſſen. Allein an ſeſ 

SUN E 7 * 



ne 10 HEN r 
chen erſcheinet auch der aller graſte Man⸗ 
gi Das gibt viel Aertzte / denen 
bloß der Sammet Rock, und der gul⸗ 
den Ring das Anſehen giebet / die aber im 
ubrigen nicht einmal 3. Pillen verſchreiben 
konnen; ihrer viel ſtellen ſich offentlich an / 
als wann ſie den Galenum längſt an den 
Schuhen zerriſſen hätten / und verſtehen 
nicht einmal den Marhiolumoder der dlps⸗ 
theker Krauter⸗Buch / ſo daß vielderglei⸗ 
chen Kerls weit aͤrger ſeyn / als jener Ace- 
tia der das Zipperlin gerad hinter für ſich 
curiret: 10 welchem Abſehen der Poet 
ee C rn re. 
Curando quedamfieriimajora videmus 

Manche nachdem fie zerſchiedene Sy. 
tupen und Purgiertraͤncklein genommen / 
ſich ſchrepffen und Fontanellen ſetzen / auch 
Adern ſpringen laſſen / geſchwitzet / geba⸗ 
det / und alle Apothecken 0 auß geſſen / 
wann ſie nachgehends ſich der Natur⸗ 
Winckung uͤberlaſſen / haben in der That 
befunden / daß ſelbige beſſer helffen koͤnne / 
als alle Dockores in gantz Europa- 
PTR wor 3 17 ei be N. Die — 

DR | 
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SWDie recht wahre und getbiſſe Artzney⸗ 

lich ſo viel ohnſchuldige zu Grabe 10 

mit dieſer Außrede darvon kommen. 
Factum eſt, quod impetavit Hippocrates & 

| C. 
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ſundheit verordnet / nach Anleitung der! 
‚rechten: ern] t gebrauchen / follen wir⸗ 
e rr 2 * | 

en / 55 5 1 



377 7 Fund in re Doftmungfer ene C I fi 
® In der den N on Nuria hielten ſich 
180 Einfiei le rauff/ hatten aber weder 
Aertzte noch Apotheker unter ſich. Die Krancken werden von den Aertzten auff ver⸗ 
ſchiedene Weiſen mit Ar tzneyen / mit Aer laſſen / mie Verbietung ſolcher Speiſen / welche dach dai Krancten agen enehin und etwa aueh nützlich waͤren / und hergegen mit Vorſchreibung widerwartiger Din⸗ 
a Nein noch kräncker i e setok N 
leite; 

laube da nnen er an At en ur Sch 0 0 be aan f Er dicimfche Aphoriſmos, Ihe d 
19 nicht die Kun ht n Hand 

I FEN 

"Da nemlich die jenige € | bee 
ber dauet werden / und der Ge unden „ 
raglicher feyn / welche am meiſten unter 

denen Za Be A und ir 1 | 



. 
man die niedlichſte Speiſen aufftraͤget / am 
meiſten den Weg zum Grabe bahnen. 
Daß die jenige Speiſen ſich viel ehender 

in unſer Subſtanz verwandlen / ſo die mei⸗ 
ſte Aehnlichkeit mit unſerem Tempera- 
ment haben; und Dahero die Thiere uns 
eine beffere Nahrung geben / dann die es 
wäachſe / und zwar die Erden⸗Thiere mehr / 
dann die Fiſche / aa unter den Erden⸗Thie⸗ 
ren ſelbſten die / fo am wenigſten ferdiſch / \ 
un unſerer Complexion zum aͤhnlichſten 1 

n. | | 1 

Das alles / womit die Natur uͤber Notß⸗ 
durfft ange füllt wird / ihr todtliches Gifft 9 

| Er und das aus der Ohnverdaulichkett 
ie ſchlimmeſte Kranckheiten entſtehen. 1 

Der Elephant iſt ein Bild der Maͤſſig⸗ 
keit ; denn wann er biß auff ein gewiſ⸗ 

8. Ztichen ſich voll gefreſſen / fo iſt ihm 
ernach alles weitere Sutter zu wider. Es 

iſt keine beffere Artzney für den Magen 
als wann man feine Kehle im Zaum haͤlt⸗ 
Man muß des guten niemaln zu vielthun; 
dahero dit Vipern / weil ſie ene 
er, ir Bra, 



1 
bra ⸗Geruch nicht genug erfättigen foͤn⸗ 
nen / dardurch das Leben einbuſen 
Ferner / die beſie Artzneh / ſo für 
alle Kranckheiten hilfft / und doch weder 
von den Aertzten verſchrieben / noch von 
den Apotheckern zubereitet wird / in einer 
guten Diæt und Leſbes⸗uͤbung beſtehe; da⸗ 
bey auch nicht übel gethan ſehe / wann man 

halbe Stund lang zu Ruhe leget / da⸗ 
mit die durch die Bewegung erweck⸗ 
te Warme ſich nach den innern Theilen 
zuſammen ziehen / und der Natur behuͤlff⸗ 
lich ſeyn möge / die boͤſe Feuchtigkeiten 
| ju vertreiben 1 1 # Th e W * 

Daß in din Cörpern / ws viel böſer 
Feuchtigkeiten ſich befinden / die Fieber / das 

iſt / Entrüſtungen der wider die Kranck⸗ 
Sb rau Geiſter ihre Herrſchafft 
orn. VVV 

Daß die Aertzte alsdann erſt die Eigen⸗ 
= | 1 erkennen / wann ih⸗ 

Natur des Temperament boant 
in 5 . 
„Da ut eit Daß / wat wein üebet das Geblüt in⸗ a 



genommen. Und pe h en cin beſſere Ar 
neh darwider ſeye als die Dirr. 

Daß die jenige Speiſe / welche ſtar cken 
Leuten eine Nahrung und Krafft giebet / 
2 ſchwachen Perſonen Schaden 
ringe. 
Daß man: ſich feiffig vor der Nacht⸗ J 

Lufft und kalten Winden püten und trach⸗ 
ten muͤſſe / daß / wo die Sonne mit ihren 

Strahlen hinſcheinet / nicht auch der Ko- 
Ius mit feinem: addtlchen Athem lich. mit | 
i einwiſche. 1 
Daß wer den Veneriſchen Wercken ı 

zuviel nachhänget ſchwerlich zu einem 0 | 
ben Alter gelangen könne. 2 
Daß der Beyſchlaff und feiſchliche 

Ohnordnungen ihrer viele unter den Bo⸗ 
den bringen / die ſonſten wegen ihrer guten N 
Matur und e alte deute wor⸗ | 
den waren. | 4 

Und daß / wer dieſe gute Lehren nicht 
uus der Acht feet / gar wenig eines Do⸗ 
or. und: N noͤthig 3 

werde. ; 1 * * 5 

ehets / daß ane Gen ser 
u 



ee 8 urch die Öhnerfahrenheit des Arßres 

1 



genſchafft der Argney die man dar zal ges brauchen ſolte / erkennet. Alle ſtarcke Artz⸗ 
neyen / mittelſt deren man einen krancken 
Leib zur 1 wieder bringen wil / 

ſtigido labuntur in deterius; && morbiff. 
unt cuxatu difficillimi. Es ſcheinet / dir 
Welt habe von des Kſeuhapii Ztiten her 
den falſchen Wahn angenonnnen / als o 
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uns aus dem ee des Todes pureiften; 
da ſie doch vielmehr 47 unter dem Paß⸗ 
port eines wen erſt dahin abſchicken. 
Anderer Leutell we der Aertzte einzi⸗ 
ges Capital; und ob ſie ſchon kein Capital 
Ser ſeynd fie. doch bey guten Mitteln. 
Sie rathen andern Leuten / einzuneh⸗ 
men und nehmen indeſſen für ſich ſelb⸗ 
ſten ein; fie geben Wort aus / und ziehen 
Geld dafür ein; und an ſtatt der Ouit⸗ 
tung 8 ſie ein Kecept. 
Worzu ſollen doch Ben Arzneyen / 
ſagte ein wolerfahrner Mann / weil die 
Natur von ſelbſten ſich mit einem ordent⸗ 
lichen Auswurff zu reinigen pfleget? Ad 
naturales excretiones animali nerefläris 
quidam concefli ſunt meatus per membra, 
ut dum nutriung, emittatur; quod füper- 
fluum eft 5 uti capitis exerementa ſunt pi- 
Pr ab eo promanantes humo- 
Fin ut ipfz ventris de jectiones, & illud 

h machte eine auge Ver ner Gele achte eine artige Ver⸗ 
‚gl —————— 
badrt / und einem Krancken / der W 



. \aberfeße’Diefes noch bey: Cave tibi aß o. 
mmi medico, quia quaſi ſemper aut ine 

alle — 

. 1 e
 17 ſt / v. 5 

. @_ 
in folgenden Worten? Ker ade 
nenn niger intrat, & niger egreditur, fed 

tamen balneator nummos accipit, ſie Ha- 
mo Tape: in purgationem æger intrat, & & 
ger egreditür, led tamen Medicus num- 
moBackipitt S. Bernhardus hat wol ge⸗ | 
redt: Fuge medicum ſeientia plenum & | 
Exercitioi non probatam. Fuge medicum 

| ebrium immemotem & iadoctum. Cape 
tibi à medico volente in te experiti > ere \ 
liter alios de ſimili mörbo« curaverit, 

via, aut infeitis homicidæ ſunt. Oeſſters 
werden die Kranckheiten / weilen ſie von 0 
7 Kt 0 dae e er 

\ N siper eben ee Beten, 
a wier heiter Wolte G Ott / daß 
5 4 & rgebene dem Philofo it „ 

Nag nachfolgeten / welcher! 18 
er geſehen / wie er an dem! emeinen Ma 17 
wegen ſeiner vortrefflich afft 



2 

50 alten Werden wollen damit er diesen nar⸗ 
beftärt 

2 — — 
— — 
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Farm der Argneh⸗Tranck ſeye / ſo durch Die 
Ohren die Geſundheit einſchütte. Allein 
denen, die etwas geſcheiders find / fallt die 
Beſuchung des Artztes viel ſchwerer / als 

corpore, quædam adjutoria recenti adhue 
confectione formata indigenti non offe- 
rant, ſed maceranda temporibus derelin- 
in } u BR N E 

Juant: nam ſi immaturd quis dederit, qu- 

5 ieee 
» # 7 

A 

7 
Sa 
dl 



TCT 
lutis. Derer ſeynd wenig / welche Infirmi- 
tate arrepti tevaleſcant Medicorum con- 
ſuetis, 85 Marſilius Ficinus. Rari ſunt 

ke zu ſi 5 n: Medici ali os exinaniunt, ali- Si 

facilius & falubrius digeritur : obfervan- 
duseftergö ſumendi modus & tempus, ci- 
bi quantitas & qualitas; fugienda füper- 
{ flua & adulterina condimenta; condimen- 
tis ſulle iant, ut comeſiibiles ſint cibi noftri 
a; a. non 



i re ee 116 5 — 
no era: "concupifeibiles & Eden 3 

Sicut de cibo, ſic de ſomno di itur: ; 
ne totus dormiss, ne ſit ſomnu is‘ non | 

a Tequieslafl,: ſed ſepultura corporis ſuffo- 
cati; non reparätio ,; ſed extinct ſpiritus 
tui: ſobrium cibum ſobtiu nque ur 5 75 
e Ke. ce. 

15 07 is 7 

Das u. :Capitee“ 76 75 

7 gney⸗Kunſtob ſich ha⸗ 
8 die Vortrefflichkeit 5 * 
‚fer: u 100 meyne die auatomi quſ⸗ 

ſerallem Zweifel geſtelet als habenſch 
derzeit die ſenige (for ee 1 
Feine Mörder DErMenf A 7 
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Im „ 
und Göttlichen Weſen geniefet; ſondern 

vielmehr als das jenige vegetabiliſche We⸗ 
ſen / durch welches er mit den Pflantzen eine 
Gemeinſchafft heget / angeſehen derſelben 

kLeben nichts anders dann eine Ernahrung / 
eben wie auch in uns das Leben nichts 

dann eine Ernaͤhrung . weilen 2. 
Dinge ſeynd / die uns ernähren? die eine an 
und fürfich ſelbſten / die andere aber zufaͤl⸗ 

er Weiß / nemlich die Speiſe an und 
fur ſich ſelbſten / die Artzneyen aber zufaͤlli⸗ 
ger Weiß; ſo ziehen die Aertzte unſerem 
eben zu gefallen dieſe 2. Mittel / als die 
Speiſe und die Artzneyen / in abſonderli⸗ 
che Betrachtung / darunter das Erſte / wie 
gemeldt / an und für fich ſelbſten ernahrt / 
indem ſie durch unſere Hitze mit dem 
Baupt⸗Vorſatz des Ernaͤhrens von der 
Natur in unſer lubſtantz und Weſen ver⸗ 
andert wird: Die Artzneyen aber nähren 
uns nicht an 2 Ah en / ſondern 

nur zufaͤlliger Weiß / weilen fie richt in un⸗ 
ſer Weſen zu deſſen wieder Auffhelffung 
verandert worden / ſondern ſie raumen nur 
die Hindernuͤſſen der Nahrung bey >. 
| 1 g {4 a 



ken / und zwar dergeſtalten daß fie die Na⸗ 
tur als ihren Feind angreiffen / denſelben 
darauff von ſich / und mithin auch die jeni⸗ 
ge böfe Seuchtigkeiten außtreiben / die auß 
einer heimlichen Sympathi ſich mit ihnen 
verbunden / ſe daß folglich die auff ſolche 
Weiß von denen Kranckheits⸗Urſachen 
befreyte Natur wiederumb ohne die ge⸗ 
ringſte Hindernuͤß denen Lebens⸗Ge⸗ 
ſchaͤfften abwarten kan. Hier nun ſeynd 
Alle die zu ermnern / welche Liebhaber der 
Artzneyen ſind / daß manchmalen dieſe letz⸗ 
tere / wann entweder N 5 
Krafft zu ſchwach / oder ſie nicht ſtarckge⸗ 
nug/ woe es ſeyn ſolle / angreifen / in unſe⸗ 
rem Leib verliegen bleiben / in dem ſie / wie 
erwehnt / in unſerer Natur einige Ders 
wandlung vorgehen zulaſſen meiſtens un = 
tüchtig / und dahero oͤffters nichts dann 
lauter gefährliche Ubel verurſachen / jaſie 
ſeynd nach ferner zu erinnern 7 daß alfe 
Spagiriſche und Chimiſche Dinge / ſo ſie 
in den Leib genommen werden / und die 
Natur reitzen / folglich von derſelben ſammt 
denen humotibus, Die ihnen gleichen / auß. 
„ ge⸗ 
* 

R 
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u werden. Twolnässu nd Bra 
005 koͤnnen; da hergegen eine Chimi- 

ſche Sache / die man zu dem Ende ein⸗ 
E himbt,daß ſie entweder als ein Conforta- 
Ao oder als ein Reftauratio im Leib vers 
bleiben ſolle / h chſtſchaͤdlich iſt; dann weil 
‚fie mineralifiher, und nicht vegetabiliſcher 
Aꝛt / ſo iſt es auch ohnmoͤglich / daß ſie ſich 
jemahls in uns verwandle. Dannenhe⸗ 

bo alles aurumpotabile, und alle Chimiſche 
Elixir, welche zu einem andern Ende als 
die Natur nur zu reitzen / eingenommen 

werden / unſern Leib im hoͤchſten Grad 
ſchaͤdlich ſeyn: Und obwohlen zu weilen 

auch die vegetabiliſche Artzneyen in uns 
ſich fermentiten, fo koͤnnen fie doch nichts 
deſtominder / weil fie vegetabiliſch ſeynd / 
ohne einige andere 8 obülft mittelſt der 
Speiſe von der J atur ausgehen, welches 

aber keines Weges von denen Cbimi⸗ 
ſchen Artzneen mag geſagt werden; ohne 
geachtet inzwiſchen owohl durch an 
= eu Leben a keit in Gefahr geſe⸗ 

"Di dere {om tft seit m 
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Krancken den Beutel zu leeren / und herge⸗ 
gen den Kopff mit vielem plaudern anzu⸗ 
füllen / daß ſie ihn zum Narren machen / 
und zugleich mit der That zu erkennen ge⸗ 
ben / daß dergleichen Schwaͤtzer des Kran⸗ 

heit ſeyen. Die Artzney⸗Kunſt wird offt 
in ihren betruͤglichen Artzneyen auch be⸗ 
trogen; und die Aertzte ob ſie ſchon alle 
Tage Menſchen umbbringen / wollen 
gleichwohlen fuͤr Goͤtter angeſehen ſeyn / 
als die da die Leute vom Todt wieder zum 
Leben bringen konten. Als der Jupiter 
nicht leyden konte / daß der Acculapius 
ihm in der Gottheit Trotz bieten / und 
durch die Artznep⸗Kunſt das Privilegium, 
das Leben zu geben / erhalten / mithin zum 
Nachtheil der Gottheit / der nur allein 
dieſe Macht zuſtehet / einen / der kein Men- 

en mehr / wieder zu einem Menſchen 
machen ſolte / ſo ſchlug er / ihm feinen Frr⸗ A: e mit Donner und Bli⸗ 
seh auff. ö 
mand ruͤhmen / daß feine Glieder vor dem 
Ungewitter der Feuchtigkeiten . | eyen / 

cken erg und viel gefährlicher Kranck⸗ 

ihn zu. Es kan zwar ſich nie⸗ 





feiner Monarchi feine Könige zu Aertzte 
mache; wie dann eine groſſe menge Kran⸗ 
cken ihre Zuflucht zu dem Koͤnig in Franck⸗ 
eich / als zu einem Heilbrunnen / nehmen / 
welcher dahero mit Vertreibung der 
1 faft mehr / als mit Behenſchung 
er Voͤlcker befchäfftiget iſt. Man ſagt / 
Apollo ſeye in der Poeſi eben fo vortreff⸗ 
ich / als in der Artzney Kunſt erfahren ge⸗ 
veſen / vielleicht zur Anzeig / das die Artz⸗ 
ley⸗Kunſt eine Poetiſche Erfindung ſeye: 
Dahero kommt es / daß von den Kluͤgſten 
es Hyppocratis £ehrfäge gußgelacht / des 
saleni Tieffſinnigkeit verachtet / und des 
lichridatis Vorſicht verhoͤhnet wird. Die 
lertzte ſeynd Moͤrder der Menſchen / und 
leichwohlen wird ihnen mehr und groͤſ⸗ 
ter Gehorſam / dann den Koͤnigen ge⸗ 
1 n ER g 1 7 

Eserſcheint offt eine alenus gevolmaͤch⸗ 
gt vor einem Königlichen Bette / und 
kommt unter feine Beherſchung einen 
2 i 
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krancken König zum Unterthanen; Aber 
hilff Himmel! was für ſtrenge Adtus Ja- 
kisdictionis exercirt er alsdann nicht uber 
einen ſolchen Leib? Er pluͤndert ihm feine 

Taffel und verdammt ihn zu einer wer 
gen Speiſe; er hält ihn von feiner Ge 
mahlin ab / und macht ihn in währenden 
Eheſtand zu einem Wittiber; er tyranni⸗ 
ſirt ihn in feinem Eingeweid durch Einge: 
bung über ſich brechender Artzneyen; und 
täffet ihn durch Blattern⸗ziehung zukeinen 
Schlaff kommen: Ob er nun wohl fol 
chergeſtalten einen Hencker abgibt / ſo wil 

er doch fuͤr einen Guttaͤther angeſehe ſeyn 
wie ihme dann auch wuͤrcklichen / an ſtat 

daß man ſich an ihme raͤchen ſolte / ned 
darzu Geſchencke gereichet werden. Ihre 
vielen wiederfaͤhret eben das / was Ludo 
vico VI. begegnet / welcher / weil er fid 
ſehr vor dem Todt geforchten / einen ge 
wiſſen wohl beruffenem Artzt eine Befsl 
dung von 10000. Scudi allmonatlich ge 
ben laſſen: als nun dieſer geſehen / wie hoe 
ts ihm bezahlt wurde / daß . 
Geſetze vorſchreiben ſolte / ſo Wa | 
en 2 Urc 



durch. in einem ohnleidentlichen Hoch⸗ 
muth; Er zermarterte den guten Konig 
unter dem Schein der Gelehrſamkeit mit 
einer Maaß gebung über die andern und 
vermehrte weil er in ſelbigem alſo die 

orcht immerdar unterhielte / eh 
yn Anſehẽ; wiewohl jedoch mit der groſ⸗ 
n Beſoldung ſeine Flle nicht 

angewachſen; nnd der König erfuhre end⸗ 
lich / daß die Geſundheit ſich nicht umb 
Gelt erkauffen laſſe. 
Die Aertzte machen es eben wie die Bar⸗ 

birer / welche verwunden / damit ſie heilen 
allein das Verwunden geht ſchon ſicher an; 
hergegen mit dem Wiederheylen iſt es eine 
ohngewiſſe Sache. Wann die Geſund⸗ 
heit eine Harmoni des temperaments, die 
Kranckheit aber eine Diſſonans iſt / ſo ſcheint 
ts ſeltzam zuſeyn / daß die Aertzte die erregte, 
Humores mit den Aertzeneyen in noch 2 
ſer Unruhe ſetzen / und ſelbe nicht vielmehr 
mittelſt der Diet in ihre behoͤrige conſonans 
bringen. Es mag ſich einer in der Are. 
ney⸗Kunſt der alten Galeniften ruͤhmen ; 
Er mag ein ee Zeit ſeyn; Er 

3 mag 
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mag fich gäntfiche mit feinen Achten in 

. Eurirung der Krancken auff ben Sürften 
der Aertzte den kkppocratemsperlaſſen als 
zu dem er in zweiffelhafften fällen ſo ſeine 
Profeflion angehen / die Zuflucht neh⸗ 
met; fo werden doch nothwendig an einem 
gllten Artzt folgende ftück erfordert; nem⸗ 

ch eine natürliche Neigung zur Artzney⸗ 
AKunſt die Wiſſenſchaf fſelbige zugebrau⸗ 
chen / ein zum Studiren bequemer ort / eine 

von jugend auff darzu erheiſchende aufg. 
ung ein groſſer Fleiß Embſigkeit und 
behoͤrige Zeit So aber ſelten alſo bey⸗ 
einander an zu treffn. 

„Ein ubel beſchaffener Leib kan dem 
Meer nicht ohnfüglich verglichen wer⸗ 
den, welches alle Flüſſe fo viel deren dahin 

gleichermaſſen wud offt die Staͤrcke des 

dit duch de ene eee 
chet / und das Ubel erſt recht entzün⸗ 
det. Bey gewiſſen Kranckheiten / die ſich 

durch Kunſt nicht heben laſſen / kan nur 
allein die Natur der Artzt ſeyn. Viel Ge⸗ 

brech lichkeiten ſind * 
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durch Kunft gautz ohnheilkar. Wann 

das Ubel toͤdtlich iſt / ſo muß die Artzney⸗ 

Kunſt mit Schanden beſtehen / und wann 

die Natur nicht hilfft fo nutzt der Kleu·. 

kapius auch wenig oder gar nichts. Es 

finden ſich manche / die dermaſſen 
thum und ohngeſchickt ſeyn / daß ſie verme⸗ 

nen / eine einige Artzney tauge für alle und 

jede Kranckheiten; 2 ihrer viele / 

die / wann ſie einen Theil curtren wollen / 

das Gantze verabſaumen / ſo daß endlichen 

5 90 Gantzen auch der Theil zu grund 

J. I 
Mich bedünckt es eine oͤhngewohnte 

Sache / wann man daß Gifft aus der kran⸗ 
cken Leib treiben will / daß man ſich ſolte 
Offters deß Giffts darzu bedienen müſſen. 

Der Bezoar komt von einer Geiß her / wel⸗ 
che ſich mit lauter gifftigen Kräutern naͤh⸗ 
ret. Nicht ohne iſt es zwar / den manchmah⸗ 
len denen Menſchen ihre gute compiexion‘ 
den Todt verurſachet / indem ſie ſo groſſe 
Ohnordnungen thun / daß fie daruber ins 

Grab Sch allein die Aertzte haben 
guch oft Schuld an ſolchem ihrem Verder⸗ 

a 4 ben / 
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ben / wann ſie entweder die beſchehene ihn: ordnung nicht erkennen / oder da ſie ſelbi⸗ 
erkannt / ihr mit ſtarcken Artzneyen zu 
ulffe kommen wollen. Ich muß der je⸗ 

nigen Aertzte lachen / die den ſo in einer 
vollkommenen Geſundheit ſtehet / verſi⸗ 
chern / daß er ein alter Neſtor werden wer⸗ 
3709198 7308 wann ſie nicht wüſten / daß / 
wann die Geſundheit die hoͤchſte Stufe 
erreichet / alsdann nothwendig es auff das 
Franckfein loßgehe. Wann die Aertzte 
0 Sieber nicht hefftig anſetzet / 
oſollen fie demſelben mit keiner andern 
Artzney / dann miteiner guten Diæt bege⸗ 
genen / und bedencken / daß wer eine Kranck⸗ 
heit / die durch die Zeit kann gehoben wer⸗ 
den / mit gewaltſamen Mittlen zwingen 
wil / ebẽ ſoviel thut / als ob er eine Schlange 
angriffe / die Humores verderbte / und die gu⸗ 
te Wurckung der Natur verhinderte. Gar⸗ 
offt geſchiehets / daß durch die Artzney⸗Mit⸗ 
tel de Leibskraͤfftẽ gantz nicht geholffen / viel 
mehraber die Symptomata nur vermehret 
werden. Ein böfer Magen iſt dem Meer 
ahnlich / ſo das ſuͤſſe Fluß ⸗Waſſer 1 15 

eres 
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teres Saltz verwandelt; und wird er viel 
eher durch die Kunſt verſchlimmert / als 
geſtaͤrcket und gut gemacht. Manche 
Aertzte verurſachen erſt eine Gefahr / wo 
vorhero keine iſt oder geben das Ubel nur 
darum für groͤſſer aus / ut majori gloria 
ſanent; wie Seneca redet. Lacherlich iſts / 
daß etliche Aertzte gewiſſen Vielfraſſen / die 
etwa wegen ihres Luder⸗Lebens mit 
Kranckheit befallen werden / eine ſehr ſtren⸗ 
ge Diæt vorſchreiben / da ſie doch wiſſen 
ſolten / daß Hypocrates in feinen Aphoris- 
mis durchaus nicht billichet / noch rathet / 
von der Schwelgerey alsbalden zu einem 
maͤſſigen Leben zu ſchreitten / weilen ſolche 
ſchnelle Abwechſelung hoͤchſt ſchaͤdlich 
ſthe; und Ariſtoteles meldet in einem ſei⸗ 
ner Froblematum, daß der Tyrann Dieny- - 
ſus in der Belagerung feiner Stadt / da⸗ 
er fein gewoͤhnliches e ee | unterlaffen/durchdiefeiehe Verwechſelung 
der Ohnmaͤſſig⸗ mitder Maͤſſigkeit ſich den 
Auſſatz an den Haltz gebracht. 

Jur die Ahnehmmung der Kräfften/ fo. 
von der Haͤfftigkeit / der alle Staͤrcke 

| fs (on 
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nem. hisigen Zuftand ur duo eine kalte 
Artzney ur tria gehrauchet / ſo wird zwar 

dieſe fehtere die Hitze vert 

an deren ſtatt eine im erſten Grad befind⸗ 
liche Kälte dabey verurſachen⸗Nichts de⸗ 
ſtoweniger aber foll dieſe Chur auch nicht 
mit einem kleinen Contrario geſchehen, 
weil ſelbiges eine Ohnpäßlich keit nicht aus 
dem Grund hinweg heben Fan : da herger 
Sic of hes Contrarium dißfalls den 

4 

Zweck beffer erreichet / angefehen es das 
Übel nach der behörigen Proportion nicht 
einzuführen vermag. Deſſen je doch ar 
lem ohngeachtet bekummern ſich die Aertzte 
in ihren Recepten wenig umb beſagte 
Grad / und deren Beobachtungen; und 
dahero kommt es daß in den Leibern Zex⸗ 
küttungen der Öefundheit entſtehen. Ga- 
denusfehret/ daß unſer Leib durch dreyerley 
Krafften/als durch die Sinnliche die Ant. 
malſſche und die viralif . 
die fünnfiche Kraſſt euſfert ſch in 
dem Verſtand / ſo der Ursprung aller 

Mugen ft die e ſche ode Lebenskraft 
beſtehet in dem Herken als dem Uurſprung 
des Athems / und 1 che ee | 



in der Leber als der Quelle alles Bluͤts: 
und weilen ein jedes Glied allein feine Ner⸗ 
ven / Lufft⸗ und Bludadern hatt / ſo wird es 
auch von dreyen Stücken regieret / nemlich 
von der Leber / vom Hertzen und von dem 
Hirn. Dieſes Regiment iſt dermaſſen gut 
und wohleingerichtet / daß ich 25 ehe wie 
ſelbiges noͤthig habe / von der kunſt eini⸗ 
ge Hülfe zuentlehnenzes wart dañ / daß man 
in dem Menſchlichen Leibe nur allerhand 
Zerruͤttungen anrichten wolte. 77 

Die Er fahrung lehret uns daß gemei⸗ 
niglich ein ſchwacher ungeſunder und 
kraͤncklicher Leib viel eher wieder zurecht 
kommet / als der jenige / ſo nach den Regeln 
der Artzney⸗Kunſt und den Aphorilmis 
des Galeni ſich richtet. Die übermaffige 

Lebens⸗Regeln helffen fo wenig den Faden 
Der Clotho erlägern/ das fie vielmehr den⸗ 

ſelben nur deſto ſchneller abreiſſen und ver⸗ 
kurtzen: Die Artzney⸗Kunſt war von den 
Arabern eine Kunſt aller Kuͤnſte genennt / 
Die aber heut zutag ſehr verdunckelt ſtehet: 
Es iſt ſelbige an und Für ſich ſelbſten hoͤchſt 
ſchwer zuerlernen / aber doch noch viel 

ſchwerer 
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etzen; ſo daß Hyppocrates allen Aertzten 
nicht ohne Urſach treulich eingebunden / die 
Kunſt ſeye lang / das Leben kurtz / und die 
Erfahrung betruglict. 
Man pflegt neben den / ſculapinm einen 

Allzeit wachenden Drachen zumalen / zur 
Anzeig / das ein Artzt gemeiniglich weni⸗ 
ger ſehe / als er ſehen und wiſſen konne / 
indeme es allwege der jenigen Kranckheiten 
weit mehr abgebe / ſo die Aertzte nicht erken⸗ 
nen / als deren / die ſie erkennen. Wann 
einer ein gelehrter Artzt ſeyn wil / ſo iſt nicht 
genug / daß er etwa wiſſe / was das Fieber / 
die Conyulfon „der. Schmertzen / die 
Waſſerſucht / die Ohnmacht / der 
Durchlauff und fo fort/ für Dinge n 
zu denenblinius noch 300. andere uͤble Zus 
Be beyrechnet: wie wol auch gelehrten 

Aertzten nicht bekant iſt / was deß Menſchen 
Temperament vor ein Ding ſeye / welches 
doch der eigentliche Grund und Stutze 
der menſchlichen Geſundheit iſt; wie ſol⸗ 
ten ſie dann nun wiſſen / auff was weiß 
denen Kranckheiten zu TEE | 



Er 

3 134 83 
2 — 

1 beagle Geſandheit vr Ar) ER 
® 2 e ee 

vet N 
N 1 he zer 
Kara | 443 * 
a 

Das! iu. gap, 

[ Die e e 
heit iſt dieſes / daß 1 e viel 

auff die Recepte halte. 

PR Twelche Aerzte e 
bey ene Krancken Setwalt an, brin⸗ 
. gen aber dieſelbe damit nic t zur 
5 Geſundheit ſonde rn! ern vielmehr uml das 

Leben: und weilen dannenherö dergleichen 
Gewalthaten nichts neues ſeyn / ſo ſeynd 
auch die Todtsfalle nichts n neues oder ohne 
gewohntes. 

Jn den Krankheiten halte ich einen. 
’ Bauern für recht glückfelig : Dann 
durch ackern und graben treibt er ſich ei⸗ 
| nen Schweiß aus / reiniget etwa auch 
3 Leib mit Maßholdern von den ze. 
Fe und curixet ſich als 
Pi ii gar leichtlich; Sein 



it wilder Polch und 
5 — , 

ift wilder Polch und Wachholderbeer; 
Seine Purgation macht er ſich auß Bine 
gelkraut; So daß ſeine Recepte von den 

antzen / und ſeine Artzney von der Uns 
chuld herkommen. Wann er ſich uͤbel 
auffbefindet / fo gehet er nicht in China ; 
allda koſtbares Holtz Brientaliſche Spe⸗ 
terey / Indianiſchen Sandel oder Rhe⸗ 
barbara einzukauffen. Seinetwegen has. 
ben die chan Aertzte am allerwenig⸗ 

ſten zu ſchaffen; So werden auch für ihn 
weder 12815 noch Corallen dictiliret 7 
als mit welchen Steinen man ſonſten den 
Todt gleichſam zu todt werfen / und das 
Eingerveyd im rab ſelbſten teuer mas 
chen will; noch weniger darff man ihme 
Derfenzu Pulver offen umb fein bel 
Darmit zu vertreiben und ihn vor dem 
Kirchhof zu verwahren. Wann er ein 
Fieber bekommt / fo polet er feine Arne 
nicht auß denen Höhlen der Landſche 
Peru, und bedient ſich weder des Bezoars, 
noch der Lemniſchen Lerræ Sigillatæ: dann 
von allen dergleichen koſtbaren Artzneyen 
iſt ihme nichts befandt; Hergigen wei 75 
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ſich daſſelbe nur mit geringen Mitteln zu 

. 

| 
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Narren / Menecratis ‚Zußftapffen betret⸗ 
ten / der bey allen ſeinen Curen niemahlen 
zu Heilung ſeines thorichten Hirns die 
Nißwurtz gebrauchet hat. Gemeiniglich 
pflegen die Aertzte die Kranckheiten / deren 
Urſachen fie weder wiſſen / noch ihre Ge⸗ 
genmittel verſtehen / der Bezauberung bey 
zumeſſen / weilen bekannt / daß die Kranck⸗ 
heiten / ſo von Zauberey herkommen / 
durch natürliche Artzneyen nicht vertrieben 
werden mögen: Allein / dieſes iſt der Aertz⸗ 
te und ihrer Proteſſioa eigenthuͤmliches 
Privilegium, daß von der Sonne ihre gu⸗ 
te Euren beleuchiet / ihre Fehler aber von 
der Erde zugedeckt werden. 
Viel Aertzte ruͤhmen ſich / ihre Wiſſen⸗ 

hafft habe etwas goͤttliches an ſich / und 
Inne mit übernatürlichen Wuͤrckungen. 
die Menſchen von dem Tod erretten: Sie 
wollen andereglaubend machen / als ob 
fie die Macht haͤtten / denen Krancken die- 
Geſundheit wieder zugeben / und ihnen das 
Leben zuerlängern; Allein / ſie müſſen offt 
den ſchimpfflichen Vorwurff hoͤren: Me- 
dice, cura te ipſum. Der jenigen va 



1 BE. 8 1 
Be eine ncht ge geringe Aahl celch e 

g je einen ſehr gefährlichen Zuſtand curir 1 
wollen / ſolche Artzneyen darzu gebrauchen / 
die ärger und gefährlicher ſind als die 
Kraäͤnckheit ſelbſten : Und damit fie eine 
Hand geſund machen / toͤdten ſie das Hertz. 
Ob ſie nun ſchon ſolchergeſtalten die Kranz 
cee umbbringen / fo wollen ſie gleichwolen 
noch darfuͤr ihren Lohn haben; fie geben 
dem Patienten den Tod / und begehren 
nichts deſtoweniger darfür eine groͤſſer 
Verehrung / als jemahlen Policletus von 
Phalaride / Eraſiſtratus vom Antigono, A- 
ſclepiades vom Mithridate; und des Egy⸗ 
ptiſchen Königs Amate 8 Medicus von Cya 

. ro erhalten haben. Dannenhero wieder⸗ 
| 1 vielen Krancken eben das / was dem 
; er mit dem Blutfluß behafften 
Wieib im Evangelio begegnet / als wel⸗ 
. dns alle ihre Haab und Gut mit den Merkel 
ten und Artzneyen eingebuͤſſet / und doch 

nicht zur Geſundheit gelangen koͤnnen. Ja / 
ein Menſch findet of t anerſt in der Ark 

ney feinen Todt. 4 
hi mag 8 auff die Spagicför und) 



Diſtillir-Kunſt legen / wie man will; man 
mag allerhand Sonfectiones und Hertz⸗ 
ſtärckungen auß Spetzereyen verfertigen ? 
man mag der alten Aertzte Bücher leſen / 
ihre Aphorismos zu Rath ziehen / und nach 
den paroxismis der Kranckheit⸗Wuͤrckung 
außrechnen; fo iſt doch alles vergebens: 

8 

Wann das Humidum radicalefeine Ende 
baff erreichet / ſo iſt es auch mit dem Le⸗ 
en auß und verlohren: Zu deme ſo verur⸗ 
11 5 manchmahlen die vielerley ohnver?ꝰ 
chene Zufälle / daß man in feinen Muth⸗ 
maſſungen betrogen wird; oder die Heff⸗ 
tigkeit des Zuſtands verhindert / und vers 
nichtet alle vorgenommene Curen / und 
die Aderläſſen zerrinnen zugleich mit den Ane en. Ich kan dem ce. neca nicht beyfa | | | ſey ein gutes Zeichen einer baldeſten Wie⸗ dergeneſung / ſo man Verlangen nach de⸗ 

weiffe en Kranckheiten auch die allerbeſte 

en / wann er ſaget / es 

hen Artzneyen träget ; inmaſſen bey ver⸗ 

Oertz⸗Latwergen keinen Nutzen ſchaffen: 
Dergegen lobe ich die Gewonheit etlicher 
Voͤſcker die da an ſtatt der truͤben und 

ER 



cckelhaſſten Arzney⸗ Trünekl ein denen 
Krancken ſolche delicate und 1 0 
Getrancke / welche ihren Augen eine Am⸗ 
bra / ihrem Mund ein Zucker / ihrem Ma⸗ 
gen ein Valſam / und ihrem Hertzen ein 
Elixir ſeyn koͤnnen /darzureichen u 

Die Aertzte verbieten jederman ohne Un⸗ 
ö terſchied das allzuembſige Studieren / als 

eine Sache / ſo der Geſundheit hoͤchſt⸗ 
ſchadlich ſeye; ſchieſſen aber dißfalls einen 

groſſen Hier = Aldiewellen manche ei⸗ 
nnen ſehr hitzigen? Nagen haben“ und da⸗ 
5 Senne it ce Br wie in einem 
Offen verſchloſſen halten / bed pe 
sen: wohl. 8 und dann den Ders 
ſſtand ſchaͤrffen koͤnnen. Welches e : 
gen bey ſchwache en Complexionen nicht 
angehet. Eben wie in einem Holtz / wann 
man das Feur allenthalben darvon hin⸗ 
weg thut / und ihm die Flamme gebr icht / 
ſich der Rauch vermehret + alfo verhaͤlt 

ſo ſteigen die Daͤmpfft in das Haupt / 

ſichs auch mit der Speiß in ſchwachen 
Magen! Dann wann die Hitze mangelt / 

Er heulen IND, verduncklen daſſelbe deigchns ö 5 
ten 1 



te 
4 fende m Time heitere Gedancken Führen | „ | 
noch etwas nachſinnen kan; und mithin | 
auch der Leib in Schwachheit geräth. Zur 

a weilen iſt der u... ſo ſchwach / N 
daß er mit der Sprache nicht mehr fortzu⸗ 
kommen / noch dem Medico das ihm zuge⸗ 
ſtoſſene Ubel zu entdecken vermag; zuwei⸗ 
len aber hat auch der Artzt keinen rechten 
Füßplungs⸗Sinn / daß er ſolte enen kaum 
verſpührenden lee dem jenigen / der 

iffgehoͤret / entſcheiden Fönnens 
| ſolche Weiß muß der Krancke 
fein Leben ſchbeſſen weil man der Kranck⸗ 
a 1 mit einigen Mittl len nicht zuwiderſte⸗ a 

en gewuſt. Ei}, g 
Bey gewiſſen kruncklichen Zuſtaͤnden | 
15 alleinig geiſtliche Latwergen und 
himmliſche Ar tzneyen gebrauchet ſeyn: 

5 7 himmlifche Mittel ſeynd die Beſte 
vor allen andern; fie taugen wider alle 
Kranckheiten ohne Unterſcheid / und ſeynd 

deebewehr tefte Lebens⸗Klixir, die auch den 
1 . deiffelteſten Zuständen genug un | 

de Hr / 9 4 



BVoobachtung der Kunſt⸗Regeln 130. 
Jahr erleben; iſt aber gleichwohlen in 
dem 40 ſten ſeines Alters geſtorben. Er 

bab ſich für den Erfinder des Lapidis Phi- 
 lofophorum aus (und daß er mit ſelbigem 
das gemeine menſchl

iche Fatum oder Les 

bens ⸗Ziehl erfängern konne; allein er hat 
fi) in feiner Mehnung häßlich betrogen 
gefunden / eben wie ſich auch andern theils 

Die jenige nicht wenig betriegen! welche 
If beben mitder Aerkte vorgefthriebenen 
Reguln weiter hinaus zubringen vermei⸗ 

Wurckung der Kunſt nur in zw
ey gene - 

ral Satze ein e Adltrickum 

lLanum; und alle Curen insgemein ad 
Acdſtrictionem eorum, quæ laxa funt, & ad 

Relaxationem eorum Rela orum, quæ adſtricta. Alleia / 
diet nach dieſen Regeln eingerichte Curen 
gehen bey den Patienten gar ſelten gluͤck⸗ 
lich von ſtatten. Socrates permahnte ſeine 
Freunde mit groſſem Ernſt / ar Valetudinis 1 

‚ suram haberent, und Daß fie ihre anf (oa 
Kr \ 

— en 

* 

7 



a. Be 
bens⸗Zeit hindurch wol in acht nehmen 

tionem haberet, difficile (ajebat) eſſe, ut „Medicum quis inveniret, qui ad valetu- dinem conducentia magis ipſo dijudicaret. fein, proffer rene rohre Mann hat nicht ohnfein geſagt / daß medica ex- 
ercitatio mala, inepta, inſelix; das Medici diſcunt peticulis noſtris, & experimenta ber mores Kube und das Medico cancım hominesoccidere, lumma impunitas et, Es widerfahret heut zu Tag vielen Aertz ⸗ ten das“ was dem ohnerfahrnen Artzt A- celila begegnet / welcher einen / den er an Fußſchmerzen mit feinen Artneyen heise den wollen die Schmergenvermehret; da⸗ bero das Sprüchwort entftanden: Area. las medieatus eſt dere, quæ ſemper vergit in deterids , & quò magis ægrotus curat, hocpejushaber, Viel Aerzte machen es wie Podalicius und Macaon, welche dem 
Eusypilo auff feine, Wunden Meel ger 609 und einen Tanck von ſtarken Wein mit Käß vermischt eingeben; welche | Dinge | 

5 —. 



Dinge die Wunden nicht lindern / ſon⸗ 
dern vielmehr erhitzen kunten. Als Ari- 

ſtoteles ſehr kranck gelegen / und ihm der 
Artzt zu ſeiner Geneſung ein und andert 
Ordnung vorſchreiben wollen / hat er ih⸗ 

me weißlich geantwortet: Ne, inquit, me 
eures vel utbubulcum, velut foſſorem, ſed 
prius cauſam ediſſere: fie enim facili per- 
ſuaſione me morigerum reddideris. Gale- 
nus hat von Jugend auff der Aertzte Gut⸗ 
achten verlachet / und denſelben niemahlen 
gefolget. St. Bernhardus hat geſchrie⸗ 
ben: Optima eſt medicina, non uti medici- 
nazund anderswo: in morbis non eſſe que- 
rende plura Medicorum pharmaca vel 
conſilia, ſed in patientiä morbos elle ſuffe- 
rendos, & per dietam mioderatanı cutam 

dos. Man erzehlet von Kayſer Maximi⸗ 
liano / daß er ſich eins mahl Franck geſtellet 

und als ein groſſer hauffen Aertzte umb 
ſeiin Bett herum geſtanden / einen jeden in⸗ 
ſeonderheit gefraget: Medice quot? Alle 
hielten darvor / dieſe frage komme von einer 

Wahnwitz her: nur ein einiger antwor⸗ 
tete geſchicklich: innumeros. Worauf 

u. 14 ia 

der 



wi 145 9 8 
der der Käyſer gef geſagk⸗ In hgennaConfeflio te oe 

cum: 55 ſed tu porro ab 

experii mentis s per. mortes abftıne, inventis 

Calarum medicut g facit, 

ex Ei Ante Se 15 fene a 

er zu ſagen pflegte : 
= Mee ot 5 

genes ſagte / es ſe AUGEN 
der Menſch / kein Menſch aber nal 
als der, a e. ee, 

* 
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Es würden nicht ſo viel Leutefker- 

viel Büch 
Kranckheiten heile 
len aber Herr Guevara, Biſchoff von Mon. 

a ER EEE Ze 
A * 99 7 
78 8 . * x k 
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ben / wann man weniger Artzney⸗ 

en gebrauchte. 
1 15 . a * Bee gt h BER; 1

 

v3 Dr Sl . 

Sp waͤre denen Krancken viel beſſer / 
daß fie ſich das Evangelium St. 
Marci / ſo man über die Krancke 

zu leſen pflegt / auch fürleſen lieſſen / als daß 
ſie den Recepten der Aertzte / denen vielen 

Spruͤchen des Galen und Ny ppocratis Ge 
hoͤr geben / als wormit man die arme Pati- 

enten gantz taub und dickohrig machet: 
und muß ich wol der jenigen Leute von 

Herten lachen dir faft all ihr Einkommen 
auff Aertzte und Artzneyen verwenden Plu- 

tarchus, Plinius Nigidius,Diofeorus, Ploti- 
phorus und mehr andere haben 

er geſchrieben / wie man die 
n heilen ſolle; von welchen ale 

nus, Nice 

ognetto, dieſen Ausſpruch fället / er halte 
iche Bucher für nichts daun 



Träume, Gott erweiſet denen eine gros 
Gnade / die er nicht in die Hande eines 
Hochmuͤthigen Kriegs⸗Oberſten / eines 
verwegenen Schiffers / eines ohngewiſſen⸗ 
hafften Gelehrten / eines unwiſſenden Artz⸗ 
tes / und eines ohnerfahrnen Richters fal⸗ 
len laͤſſet: dann ein hochmuͤthiger Ober⸗ 
ſter nimmt weder Zeit in acht / noch bedient 
ſich der ergebenden Gelegenheit, Ein verwe⸗ 
gener Schiffer treibet das Schiff auff den 
Grund;; Ein gewiſſenloſer Gelehrter 
macht / daß der Procels verlohren gehet; 
Ein ohnwiſſender Medicus bringt den 
Krancken umb; Und ein ohngeuͤbter Rich⸗ 
ter leeret der Partheyen Beutel. Herge, 
gen lobe ich die jenigen deute / welche mehr 
mit dem Witth / als mit dem Apothecker 
abzurechnen haben; Dann es iſt weit beſ⸗ 
ſer etwas gutes und delicates zu effen / als 
ecklende Artzneyen einzunehmen: Wie ich 
dann auch meines theils mehr auff einen 
wolgeſchmackten Schuͤncken / als auff alle 
Apothecker Buͤchſen halte. Cicero in ſei⸗ 
nen Quæſtionibus Tuſculanisziehet noch in 
Sweiffel / ob es einem Krancken fuͤrtraͤglich 

| 92 ſeye / 



RRR 
The in feiner Krankheit zu deh helflenden 
Artzt / oder zu dem tröflenden Pbilpſopho 
die Zuflucht zu nehmen;? Allein das Re⸗ 

cept / fo ermelöter-Herr Guevara in folgen. 
den Worten vorſchreibt / geſ

allt mir beſſer / 

dann alle andere: Wer hundert Jahr alt 
werden wil / ſagte er / der eſſe alle Morgen 
eine gute. von ſtarckem Wein gemachte 
Suppe welche die natuͤliche Hitzeſtärcket / 

den Leib feuchtet / und verurſachet / daß die 

fe natürliche Hitze das Humidum radicals 

nicht fo ſehr / wis es ſonſtenthun wuͤrde / ver⸗ 

zehren kan. aa e an 4 

„Wer die Geſundheit liebet der halte 
ſich warm / und nehme ſeinen Magen wol 
in acht; dann derfelbe regieret und ernaͤh⸗ 

ret den gantzen Leib / nicht anders als ein 
guter⸗Haus⸗ Vatter fein Haus⸗Geſind

; 
er kochet die Speiſe wie in einem Keſſell 

und wann ſie gekochet ſo ſchicket er den 
beſten Theil vermittelſt der Leber nach al 

len Gliedern des Leibs den groͤbſten Then 
aber überläſſet er dem Inngeweid. Durch 

eine maͤſſige Lebens⸗Art werden die Adern 

immer rein behalten von den inge 
«77 
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W 
| füfigkeiten woraus die Kranckheiten in 
rwachſen pflegen; hergegen iſt nichts 

rwuͤnſchte und 
t. Wer gefund 

ein oder andern Ohnordnungen: Dann 
e iſt die Ertz⸗ e aller chtigkeiten / und von der Natur darzu 

9 3 Zorns 
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Artzneyen gerathen werden. Manchma⸗ 
len laͤſt ſichs von der Gefahr des Krancken 

Tag 99 ro an das jenige Ort hinzufſte⸗ 
gen / wo 



ge Eſſen; angefehen der Wein die Ganz 
ge geſchwind durchlauffet / und alſo gantz 

roh durch die Adern nach den Nerven 
dringet / mithin das Gehirn verletzet; da 
daun dem Magen ge⸗ 

het / welcher / wann er damit uͤberladen / 
durch das Erbrechen wieder kan geleeret 
werden; ſo aber mit dem Wein nicht ſo 
leichtlich beſchehen mag. Ihrer viele ſter⸗ 
ben ohnvermeidlich in dem 63. Jahr als 

anno Climacterico ſo deßwegen dem Men? 
ſchen fatal zu ſeyn ſcheinet / weilen in dem⸗ 
ſelben zwey ungluͤckliche Zahlen / nemlich 
7. und 9. zuſamme kommen: Dann „. 
mal 9. und 9. mal 7. thut 63. Deßwe⸗ 
gen Käyſer Auguftus, wie Gellius berich⸗ 
tet) ſich hoch erfreuet, da er beſagtes Cli- 1 ) 

macteriiſche Jahr überftanden hatte / wei⸗ 
len er verhoffte / nunmehro ein hohes Alter 
zu erreichen. Dieſer Fatalität aber bac 
entgehen / fo folder Menſch das uͤberflüſ⸗ 
ſige Eſſen und Trincken vermeiden / ane⸗ 
wogen daß die Gefäſſe die Mänge und 
Uberfiuß der Feuchtigkeit nicht ertragen 
konnen / und demnach die Natur der 
9 er, 3 3 



W ER 
Kr Sad alsdann nothwendig we weichen 
und den Platz laffen muͤſſe. Ich meines 
Theils ſchrei be die Dies criticos nicht ſo 

N as nien dem U⸗ 

licher 7 vg eine gut e Diæt. 
2800 ſti bt gern / ſondern 7 ch 

dor dem Todt: Dannenhero muß ma 
Fleiß antvenden / as Lebe n / ſo viel als 
moglich / mit einer ma | ic ch enge Art, 
zu erfängern. Der HErr Chriſtus ſelb⸗ 
ſten / da er geigen woll daß e er 19 
Menſch ſeye / und 5 chen 
Schwachheit ſich unte worffen aa 
feste fi) vor Dem: ? Todt und bathe ſeinen 

e Latten dab er ihn dieses 
Kelchs u uͤberhe 7 17 ) cht 8 { n . 1 

n ernicieim agrotantis, 

ic falubre me- 
(cament paœnale tormen- 

tum. Sepe, 5 last fih h ein anderer verneh⸗ 
men“ 17 11 in * e ur, „ quia 



Sep me medio declitant A 5 Pier 572 
f pocratis & Galeni, quia vel non legerunt 
8 vel non inrelles 0 unt IA e Ge 

ken / und einen 
| Plueim Bee | Sn cke ae 

eg plicare; ut aut n profit Sehr wol ſagt er ferner; We M &medicinis ex pendunt; quod ha- 5 185 12 K quod non 8 Beinen | 
95 dent. Und 8. Bernhardus: Me. diciſtudent per dolores & moleſtias medid } einales ægrotos ad falurem i revocare, 15 5 
nor 15 Multi, laſt ſich ei 

r — 0 pe 
3 
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4 quirunt , 1 in ipfis mee montem 
te eriunt, . = m EN 

Indeſſen leidet der arme Pati ent, und 
Ben: doch nichtt wa⸗ s und warum er leidet 
Dannenhero ſagt S. Augultinus gantz 
recht: Magis cit medicus, quid agatur in 
altero, quãm i ille 7 qui ægrotat quid agatur 

in ſeipſo. Sept, fähret er weiter fo rt / ar⸗ 

tis magiſterio provila ı remedia non fuccur- 

runt; omnia ſæpꝭ, quæ ee 
in contrarium vertuntur. Die Artzneyen 
1 8 gar wenig / qu ado urit ægrotum 

febris aſſidua , quand edax flamma pe- 

nerrabili vapere hecat,, ‚quando yincit fu 10 
cum corporis zgritudo , & terminus le. 

brium extremo divortio de ſede corporis 

5 compellitanimam emigrare. Es wuͤrden 

nicht ſo viel Leute unter der Aertzte Hande 
a fi ae ee eee conyenien- 

camenta, ta fortioribus fortiora, & 

s nonadeò fortia.; Heut zu 
ſich der jenigen Ai eine 

mliche Men: / wel: e ungendo fovent, 

| in a empla { um adhibent, ubi 

e Bank: ‚Saptaugetinyaleindinem, 
0 (ſagt 



' 3 85 8 

ea ea 5 it. 
ein anderer / 
did tor. ntur & inter Farid Nabe ie 

( 5 imer 5 * N 
tmit e 1 ein 

Ye 70 f En 

ta naufeabundi exhalant4piritum ‚animam 
efflant, diem ſuum obeunt. Wenig unter 
den Aertzten richten ſich nach dieſem wah⸗ 
ren und probirten Ax 
‚eiofius ægrotis, quàm intempeſtivis & a- 
ctiotibus remediis 5 
tum z his enim motbi irritantur. Ein er⸗ 
fahrner Medicus hat nicht uͤbel geſagt: 

Axiomate;: Nihil perni- 

ti in enram infirmo- 

Szpegraviora ſunt remedia; quàm morbi. 8 
Uf infirmitates aſperiũs feveriusg; tracta- 
tai lenitismolliusgs tractata fuiſſent, facile 
belliſſent. Sæpe, ſchreibt ein anderer / me⸗ 
dicina, quæ inſtituta fuit in prælidium va- 

udinis, invaletudinis cauſa facta eſt. Sæ- 
pd ob medicotum incuriam morbüs ingta- | 
veſc ir abs ue ulla convaleſcendi ſpe. Sape 
homines morbis affecti plus remediis, uam 

letuc 

i irmi atibus excruciattut. Plus doloti- 

9 5 fen 
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si 3 e ae e rw gr = u 
‚fica medicinalis.curatio ;) en m ægro 
Daßenhra die arme Patiente tent joſt ausr fe | 

re, tot med eber rern . 
ium. Ein gelehrter ſagte / 

wan, nee gar feine Aertzte auff Der 1 
2 2 f 

orun 4 | 

hi re se 25 cumſe- 
e aa dec. 5 

Ei en ee: 0 en ro 



BE, 5 
5 ſchleppen / weſcher nicht t durch ohne ohnordent⸗ 5 
liches Leben die een 1 
0 end Fa Ra 

Das * Capt. 

Die Sihafte und gedviſſeſte 255 
or beſtehet darin / daß man 

b r der Arzneych entfblage. 

E E denen 2000. Weanckheſten de 
| n der ment liche Leib unter⸗ 
m = porffen ei n ſolle / und welche zuae 
. ͤdie Hyppoeratiſt- und Gale niſten 

ſich es fo ſauer werden laſſen / gehen un⸗ 
ſere ſeichtgelehrte Aertzten 3 gantz 
thumm und blind darein: dahero kommt 
es dann / daß der gröſte theil der Kran⸗ 
cken durch ihr Hülffe ſterben weilen 
fie derſelben Zuſtand nicht erkennen 
und einfolglichen die nicht erkante 
Kranckheiten auch nicht mit behszigen | 
ar neyen 3 ko 1 0 3 
Viele verfallen in ein gleiche 
schem nen Spannier / der / in den 

97 er 



in dem Grab die Verſchlimmerung ge 

5 90 a Mann
s Men 1 0 

— 

= ſundheſe zu tyranniſire 

20 158. . | = 
— — — rg 

er 7 ch wolte eine Beſſerung t ue 

alt mir nicht uͤbel / welcher 9 
muſſe das menſchliche Leben i 
ft el i der Natur regiren und 

der erſten Welt wurden die Ki anckheſter * 
85 mit der Dirt, als mit kunſtlichen 
Erfindungen curiret. O geſunde Zei⸗ 
ten / worinnen noch keine Rabarbarer 4 
zum Vorſchein geko an | 

a a a 
Ein Gelehrter hal wohl geurthriſet es 

fee der ein ſchlechter Auht ſo viel 9 
zismos daher ſage aber dabey die Kränck⸗ 
heit nicht ergründe noch erkenne soptimus a 

„ omnium Medicus elt, non qui multos * 
phoriſmos recitat & Medicorum placita 
recenſet, ut qui 4 Kulapiilimina conttivit, 
ſed qui ægritudines ce ER; Al tin 1 . 
ren Aertzte finden Ban Re 
Krankheiten durch de le ed 
. wor 5 4 | 

12 



2 159 
der andern wil gehellet und V olft ſolche 
Artzneyen eingegeben werden / die gar 
nicht zu der Uapäßlichkeit taugen, Deß⸗ 
wegen man nothwendig geſtehen muß / 
daß wenig Aertzte ſeyen die warhafſtig 
den Namen eines Attztes verdienen; 
Gleich wie auch der jenige des Namens ei⸗ 
nes Phyſiei oder Naturkundigers unwuͤr⸗ 
8 ee non . us ER “= 

112 ei 5 Ä — nr 3 
zur Geſundheit. Die N tur hilfft zur 
Geneſung / die Kunſt aber zum Tod; 
Dahero jener wol geſagt: Nihil zque 
kanitatem im pedit,gudın ‚emediorum ar 
brar mutatio. 
sk ber diß mangelt es auch den Kersten 
an der Liebe und Mitleyden gegen dem 
Arden denn alle ſehen nur ſchlechthin 

ih e —— da ſie doch I) erins 
1 olten / daß der Engel Raphael dem 

jungen Tiba e / feinem kin 45 

ge Pr 75 

| 

7 
7 * 



H . BAM 
Datıer bey Curirung der Augen / ehe che 

5 und bevor er die Fi alle e Artz 
ney / ihme gebrauchte / einen uB 
vzu geben! Kuf ih / und alsbald fal 
v be ihm Seat der "Galle vom Bi 
f 1 5 c. 5 l 3 2 u 

a Anzußeigen / 16 dit EP 
‚Euren bey den Krancken ſich liebreich er: 
weiſen ſollen. Wievel Patienten müß 
ſen das leben einbuͤſſen / weiler 
an ſtatt lieblicher Linderungs⸗Mittel 
nen tödliche. Artzneyen verordnen; h 

annem r Patienten W as 
au ſchr gans ol mit den allerzaͤrte, 

derm den allenindeften Schwaͤmmen 
auß wiſch 4 

ka e Se a 
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Ts ern erwaͤchſet aber aber auch daher 1 benen 
Krancken ein nicht geringer Schade / daß 

beutzutag in einer jeden Stadt viel jun? 
ge Gecken ſich finden / welche / da ſie kaum 
das erſtemal außgeflogen / alſobalden ver⸗ 
meynen / ſie ſeyen in der Artzney ⸗Kunſt Der 
nicht etwa Adler / ſondern gar am Haupt 
gefluͤgelte Mercuri; Und welche fuͤr voll⸗ 

kommene Meiſter angeſehen ſeyn wollen / 
ehe ſie noch einmal rechte Schuler wor⸗ 1 
den / dannenhero gibt es ihrer ſo viel / die 

85 groſſem Nachtheil unſerer Leiber in 
n und Irthummen groſſt. — . — 4 

Die heutige: e Artnep- Kunſt kommt mir 
vor wie ein Africa / welches ringsumb 
mit den anmuthigſten Ufern verſehen iſt / 
inwendig al ane, ode und ohn⸗ 5 

dand ng Wuſten da 5 B. 4 

Weiters 2 5 die Aerzte eben 
| bey denen Krancken / mit Verordnung 
der Speiſen / einen groben Fehler / inden 
fi die Sympathi undes atur einer ſolchen 
> Speſß/ 



AR peſß/ 7 * einem em meßr dann bh ei» 
nem andern nähret / nicht verſtehen; 
Dann weilen die Eigenſchafften unter⸗ 

ſchiedlicher We if. zuſammen ſtimmen / 
ſo geſchicht es / daß die Hitze / Kalte / 
Feuchte und Truͤcken bald mehr bald we⸗ 
niger darinnen wuͤrcke Dahero meiſten⸗ 
theils die Aertzte dißfals ſchlechte Wiſſen⸗ 
ſchafft tragen / und ſelbige anerſt mit 
mercklichem Schaden des Patienten er⸗ 
langen. Ein Medicus, der nicht be⸗ 
. trachtet / wie die Humores bewandt / gibt 
in einer Artzney meh au und ziehet 
darmit das Ubel erſt, herzu / ſo er 
verhüten ſolte. Off machen auch die 
Artzneyen und Aertzte die Kranckheit 
groͤſſer / als fie ſonſten an ſich ſelbſten 
nicht waͤre. Manchmalen begegnet des 
nen / die ſich den Aertzten anvertrauen / 
was denen Leuten wiederfahret / ſo ſich 
vor einer groſſen Gefahr in Sicherheit ſtel⸗ 

len wollen / welchen aber das zu dem En⸗ 
5 — — anerſt ihren 0 

n 8 al N n 95 wt 5 
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1 die Aertz . Aderlaſßen / s 
Pillulen / und ohnangeneh⸗ 
2 izneyen verordnen / Pr 
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eee een ae e 

ar ‚ftmalen fi 1d der Anttrechttel ar 
Br: Naeh 5 101 5 9 8 

E in 0 wer 1 en 
von ſie Kin e Da fr 

N 

ret a 1 nen ae
 ele uxo⸗ | 

a 6 00 1545 quam biboſ
am; indem et 

woor gehalten ie Mittel oe aͤget 
s Ude felbften. f 

Ses 



6 166 ® er 2 

Sie applicire ich nun auf die Aerg g 
te / und ſage! Malo natutaliter mori, 
quaàm per manus homicidas Medicorum; 

angeſeßhen die e Artzneyen viel verdruͤßlicher 
und ohnertraͤglicher fallen / dann die Ber 

ſchwerde der Kranckheit ſelbſten. Man 
ſolte billich denen Aertzten die jenige Ehre 
erweiſen / ſo die alte Romer vor zeiten der 
Sottin des Fiebers erzeiget haben / in 
3 demeſi e allzeit weit entfernet von ihr ab⸗ 
ne geblieben. Wie viel ihrer halten 

je Küche für ihre Weißhelts S Schule / 
und das Kuchen⸗Geſchirr für ihre Bis 
cher lieben / auch nichtes wenigers als 
das Studiren: Wieviel / wann ſie etwa 
4. Aphoriſmos auß wendig gelernet / bil⸗ 
den ſich ein / ſie ſeyen lauter Joves Tonan- 
tes? Dannenhero ſchickte fich der jenige 

Giuß ſehr wol auff ſie / den Philippus / 
Königin Macedonien ſeinem hochmuͤthi⸗ 
gen Leib⸗Medico als der elbe ihme ver⸗ 

wegentlich / alſoſchreibe n doͤrffen: Mens 
crates Juppiter Philip Wp A 

OHREN 0 ipusMenecrati 



Sanitatem wormit dann Philippus ein 
Artzt ſeines Artztes worde und eben ſoviel gethan, als wann er ihmzur Geſundheit ſeines Hirns eine Dofin von der Nieß⸗ wurtz zum Gruß überſchickt hate: Einige unter den Aertzten ſeynd gar 
zu fung und zu neu: und dieſe ſeind all⸗ zeit die rechte deut⸗Moͤrder; dañ in einem e e und will das ſtudiren gleichfals ſeine Zeit haben, bevor man ſich dardurch zu etivas 
küchtig und geschickt mahet Andere her. 
gegen von mittelmäſſigem Alter gehen in ihren Euren nich t recht ſicher und behut⸗ ; 
ſam; andere / die etwas älter find / haben 
eine ſchwache Gedaͤchtnus / und erinnern 
ſich nicht mehr deſſen / was ihnen ehedem Aale angeschlagen; Anden mangelt 8 es an einem guten Judicio ; andere / ob ſie wohl einen laͤuffigen Kopf haben / und dee ne andern es bevor thun ſo werds ſſedoch 
wegen alkugroſſer WWiſſenſchafft phan⸗ tach und feyn gefährlich zugebrauchem; andere hab A 



u EEE 
fand / ſind aber dabey ohnbedachtſam 
und ohn beſonnen; gleich wie andere 
allzuverwegen; und dann andere greif⸗ 

fen alles ohne reiffe Erwegung an. 
Wann ein Medicus, der da fiehef> daß 

an dem aufkommen des Krancken zu de⸗ 

2, 

ir ? 
vi. 3 



1 
Aulgenſcheinlich gewfeſen / daß der Krane: 
ERDUrD einem Haren Leone Wos 
wieder zur Geſundheit gekommen / da er 
ſonſten ohne denſelben vor groſſer Hitze 
endlich verſchmachtet ware. 
Es war bey denen Alten eine Gewohn⸗ 

eit / daß ſie dem Æſculapio, als Vor⸗ 
ſtehern der Aertzte / eine Henne geopffert 
tanquam falubritatisindieiumsund gaben 
ſie vor / ſolches ſey deßwegẽ angeordnet 
worden / weilen das Fleiſch der Hennen 
eſt le viſſimæ digeſtionis, ac proinde lan- 
gaentibus commoda. Ich aber ſage / 
de Bfelbige geopfert worden tanquam 
ſtoliditatis indicium, därdurch anzuzel⸗ 
gen / daß wer einem Artzt glauben zuſtel⸗ 
et / ein Narr / ſeye / und weniger Hirn dann 
eine Gauß habe. dan sr 

Die Aertzte ſeynd es fuͤrnemlich / die 
e hoͤchſt vonngthen ha⸗ ben; Selbige iſt eine verzweiffelte bro⸗ 
ion, und ihr Endzweck iſt der Eigen“ 
Nutze : Dann da legt der Anztſeinen 
Mantel umb /ziehet die Schuhe an / und 
een ve 



PFF 
mit er nur einen kahlen Keal gewinne; 

und beſtehen des Artzts ordinarie Ge⸗ 

ſchaͤffte im Pulß greiffen / Harn beſehen / 
Stuhlgang beriechen / und Purgarionen 

wie auch Eliſtier verordnen. Witviel 
Stuͤmpler ſeynd doch in dieſer Kunſt 

immerdargeweſen / ſeynd noch / und wer⸗ 

den ſeyn? Wieviel machen die Prob mit 

Vertuſt unſers Lebens 2 Und wir ſeynd 

dannoch ſo ohnbeſonnen / daß ſobalden 

wir nur ein Kopfweh ſpühren / wir nach 

dem Medico ſchicken / welcher auch ohn⸗ 

geſaumt herbey geloffen kommet / endlich 

nachdem er den armen Patienten lang. 

genug gequalet / ihme an dem Halß 

ſchrepffen läſſet / und ſo fort nach dem 

Gottsacker abfertiget. Ich verwunde⸗ 

re mich demnach nicht / wann Marcus 

Cato Cenſorinus gezwungen worden / 

| oſſe⸗Hencker Arcagatus 

den Gebrauch der Artzneyen nach Rom 

verbannen: Dahrro auch die Welt dem 

Mercurio, Apollini Aſxula
pio und Tf. 

pocrati in schlechtem Dank verbun
nen 

An 6 t 
＋ 



Wr 
i daßß fie dieſe ihre E Brofeflion tinges einge⸗ 
hrt / und in Aufn: hmen gebracht; 
und mögen einfolglichen die Can Cal. 
pitani, Antonii Muſæ, Galeni und Avi- 
denne, welche beſagte Kunſt in mehrer 
8 e ung 8 

nf? 1c. Si 

Devin Ge, a a 

750 5 1 17 15 
1 vo 

28: 
1 ! 8 ge⸗ * 

eichſam als ein. lebender; Berg 

d c den, d baue 

halbe l mat ein ſolcher armer Kran⸗ 
| 9 2 cker 
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N A e kräftigen Phahtaſch ers 1 
nach dei allerkühleſten S Auen wel⸗ 
che unten an dem Appenmih- ebuͤrg 

enitſeringen ; er gehet nach den Al
⸗ 

naaa wo hundertjähriges Ei
ß 

zutreffen / zu welchem die Son⸗ 

nen ⸗Strahlen niemahl inzu kommen 

können ; er baut in inen Gedan⸗ 

cken kuͤnſtliche Spring Brunnen und 
machet. Ane dene ; er laſſet in 

der Einbi bung. einen kalten f 7 
fallen han 
0 1 1 e 

| EN de A 1 ul en i 

dern rn 1 5 | 5 » 
er vermeyn trincken ze meh 

75 Su et der Durſt 5 welch
en dann 

ohnmenſchliche und ſtrenge
 Ver⸗ 

bott des Artzts der dem / ſo in de
n Aderm 

füchts dau Jeu uer heget / ug
 den 5 

e e a rs 4 — 

— 
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9200 ) vöchte bol, ſagte ein lustiger 
ch bloß um; Bi Urſache en wil⸗ 
den ein Aikgk ſeyn nemlich zum. erſten 
darum / daß ich! der Aertzte Privilegien 
mitgenieſſen konte / welche alleinig die 
Frepheit haben“ die Seute umbzabrin⸗ 
en! wann 60 500 en gefallt; und doͤrk⸗ 

en ſſch rchten/ in 50 en 

15 0 er 

| Ei N 11 128 

g Gehn . 2 di in zu tr 

7 — 5 0 die neh Bitten 
K ancken verſch 1 ſie Weg 

2 
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Woch d Dann dadurch! wird o 
nen Patienten er . A und 
Ohng edult ergröſſert. Der Schlaff iſt 
0 nichts Banden als eine deraubung der 
Auſſerlich würckenden Sinnen / die von 

T a und durch die ab⸗ Der eingeſchtoſſer 

1 1 7 eher 
und Thiere ſich toͤdt 8 abmatten: 

den Sc verehen müffen mist 
‚def en die aͤuf 10 e Sinne und unſere 
Baues gungen in Ruhe ſtehen. 
Das W Täter durch die Adern 

10 un dem gemeinen, Bum und . 



re g 
dt einem ſeden der aufferlichen Din 5 
Y us viel zu / als ſelbiger genug hat / 
ſein Amt zu verrichten und zwar der⸗ 
| Beer daß der Blaßbalg durch die 
Mohren ſo viel Wind forttreibet / als 
genung iſt / den Werckzeug oder Orgel 
khoͤnend zu machen Eben dieſes Hertz 
wann es die letzte Digeſtion des 
Bluts bewerckſteligt / ame che Nah⸗ 
rung ausdaͤmpffet /fchtt et durch vor⸗ 
gedachte Adern zuſammt denen Sei term 
Auch feuchte und warme Daͤmpſſe mach 

| 5 50 Gehirn“ welche in der Kalte doſſel⸗ 
bigen / gleich als in dem Hut eines Di 

| ae Alben win kalt 5 dick. eh 

di 10 dir en 1
05 8 weer e fte. 

A be Aube ke fo 5 — 
Orgel oder Werckzeug Kill Lund ſchwei⸗ 
gets auch kan der gemeine Sinn nach⸗ 
dem 9 * uͤber ſich * 
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debe deren  dufferlich icon Sinti Acht 
gustheilen; und auf A Weiß ge⸗ 

fſchiehet die Hindernuß der Sinnen⸗ 
Wöurrckung / welches der Schlaff iſt 
. daß / wo ſich Wicca findet) fi 
Da auch Schlaff ereigne: Dahero ſchlaf⸗ 

fet man gern nach dem Eſſen / und Je | 
| dämpffiger die Speiſe iſt / je mehr ſchlaf⸗ 
fet man: dahero koͤmmt es / daß die 
feuchte und grobe Kranckheiten als 

der Schlag und dergleichen / mehrern 
Schlaff verurfachen ; dahero ſch lälfet 
man mehr zu Nachts und bey naſſem 
Wetter; auch mehr in der Kindheit / 
weilen ſelbiges Alter ſehr feucht iſt Ka 

0 . e un ee inglei⸗ 
1 m melancholiſche Perſonen / in wel! 
. 190 de fee d a 
dahero ſchlaf ger und 
N mehr! wecherenge Adern 27 5 Wann 
mun dieſe gute Dilpoßtiones in dem 
Menſchen fehlen / ſo wird er ohngege „ 
4 915 ene uche th * 

Rien“, bi ** 
1 * x 5 

E 7 15 
N Ni . 1 “Nr N ö 

4 „a a N 1 
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| Bebmirk 30 b | * 
te ich vor ebunlich/ die ſo viel 

8 5 5 31 ef ” 

chenden Kuche 
e Apotheken mit rau⸗ 

den en und die diil- 
che Sie ‚nie kraffrigen 
S : er a 
. * A . 5 

EN ' r 9 „a 
2 5 * e . ar. 
* 5 9 . 1 3 A Be 15 ie ider das Frändbs Ne bee e N . N 

er Le 10 rachtens dieſe 

8 8 ant = 2 1 
Bin ehe 2. 5 

Mi ber ahnt en welch her er 91 55 
ben: Magna ars u K., ‚Rortato- 
57 aniæ re iq i 8 D Dann bey 

Artzneß⸗Kunſt findet n 0 10 



Dannenhero Sidonias die pur lautere 
Warheit geſagt: Multi Medici alliſten - 
tes &e diſſidentes, partum docti & ſatis fe- 

Auli, languidos officfoſiſſimeoccidunt. 

KAlculapius folle ein Menſch geweſen “ 
in ſeiner Kindheit aber ohngefehr von 

einigen Jägern mitten auff der Str 
ſe / ws ihn eine Seife geſauget / gefunden 



a 259 1 179 79 | | 
ikeile gen genug ig fehmiebten. und wr 
. igen. 
Man bertr aue ſich / und glaube doch 

denen gef ſchwätzigen Aertzten nicht: Dan 
die Artzneykunſt iſt ſtumm; fie iſt eine 
Seindin der Worte / hegegen mie 
Freundin der Wercke. Der Artzt ſoll 
een heilen 5 ſich meh 
mit unnuͤtzen diſputiren befchlenpen Vals 
welches nach langem Streit in den 
Wind gehet / oder zum Untergang des 
atienten außſchlaͤget. Morbi um elo. 

quentia, ſed remediis curantur erinnert 
Celſus. Daheroiſt wider Di gehe. | 
ige Aerzte dieser ſch. ffe Verweiß er⸗ 

Novus motbus ægratanti eſt 0 
ja Mein, Der Krancke bedar 
keines Artztes derz ierlich reden / ſondern | 
der geſchwind heilen kan. Non quærit, 
net denec „ger ledicum eloquentem, x 
ed fanantem. Und anderswo wieder⸗ 

tb : Mee icus ad ægrum venit, non ut 
voncionetur, ſed ut ſanet. Der iſt nur 
lein ein guter Artzt / welcher wol und 
lcklich W Dahero meldet 



"Galenus:Diguitas medici in prognoiico 
conſiſtit. Es finden ſich ſehr wenig die 
nt dieſer Gabe verfehen find und iſt 
ſolcher Vorzug / von dem Außgang der 

Kranckheit gleich bey dem erſten An⸗ 
ſchauen des Patienten zu urteilen und 
zun muthmaſſen / nur denen 4lculapiis bes 
ſeonders gegoͤnner. Hat demngch Jo⸗ 

Diuus in dem erſten Theil ſeiner Histo 
ien /in dem 4. Buch / gantz wohl geſ 
ben; man ſolle ſich vor den grauſamen 

Händen der Aertzte fleiſſig huͤten / als die 
mit eines andern Gefahr die Artzneyen 
Wjfxerfinden pflegen. Dh : 
Dlichridates ward von vielen tapffer 

außgelachet / daß / da er doch ſich ſo treff⸗ 
lich auff die Artzneyen verſtander daß 
auch nochſheut zu Tag die bekante Gifſt⸗ 
Latwerge ſein en. Nahmen fuͤhret / er un⸗ 
ker groſſen Verſprechungen den Alele⸗ 

FPiadem, der damals zu Rom gewohnet / 
Iꝛnu ich beruſfen / und zwar darumb wei⸗ 
enn er nicht nur vermeynte / dardurch una 
ter ben Römern ſeinen Feinden einen 
Schaden anzufichten / wann er. ſte eines 

1 e Man⸗ 
194 



N Manns ſus beraubte der feinem Sagen 
3 ach ſo! viel Todts fall verhinderte; ſon⸗ 

| en N 9 er verhoffte / mit 
| 1 0 1 hel Affe 0 5 Le⸗ 

pragtem Gold ihre ſche Ei 
ken eich ae ver ie i 
55 ket daß ſie auff Re 1 J. 1 

a 85 ve e = 5 en man Denen Steh i de 

5 en 50 
Den e Gaben 555 . 
einm und einiger wackern Artzneyen / . 
ern man ſich derſ elben nur nicht allzu⸗ 
1 be dienet / mißbiliche. ich keines We⸗ 
S nur das ſtätige Pillulen und 

yrupen u ich. nicht h 
f 

7 W Helle 

A 1 
| 7 y 
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essa die 1 die, DieRvae | 
ten ſchwaͤchen / wann man ſie uͤber die 
Maß gebrauche, eben als wie der Ta⸗ | 
back / wann man ſeiner gar zu viel trin⸗ 
ſcket / das Haupt beſchweret. Im uͤbri⸗ 
ben, i ich wol daß die Geiß zu Linde⸗ 
rung der Geburts⸗Schmertzen ihre u⸗ 

| Acht ace edle nehnesder Hund 
purgieret ſich mit dem Graß; das Sta⸗ 
chel⸗Schwein riet an denen härter 

ſten Rinden der Baume / und eröffnet 
ſich dardurch die von Blut e eee 0 

Dergeſtalten daß auch ſo gar i i 
| 1 die Aderlöſſen | 

| u Abzapf f ung ‚der würden 1 79 
eite $ En 

ofen ſtehet Thale d na 3 | 
und curirt lich mit der Diet, So geſchie⸗ 

hets auch n Urſach / daß auß den 
rden Caſſian Rohr ba, Manna 

und Lignum ſanctum hervor wachſen; 
Nicht weniger dienen ebenfals die 
Bezoar - Steine zur Zerſtoͤrung 
der bey Kranckheiten 0 vr. 1 



5 a 183 82 | 
der NMalignitäten 7 die Sener Blatter 5 
zur Staͤrckung des Haupts / der Eich⸗ 
baum zur Verminderung der Humorum, 
das Einhorn zur Abtreibung des Giffts / 
und ſo fort. Und begehre ich auch nicht / 
daß man in hitzigen Zuſtaͤnden fi) des 
Nacht⸗Schatten⸗Waſſers zu Lochung 
der Flammen entäuffereir folle ; So iſt 
ebenfals nicht meine Meynung / daß man 
bey umuhigen Ubrwaͤchten nicht ſolte 
doͤrffen ſich des Magſaamens bedienen; 
oder daß man die Apothecken ſperren und 
vorſchlieſſen muͤſte; Oder daß die Gale⸗ 
niſten kein e mehr ſtellen / 
und durchgehends aller Gebrauch der 
Simplicium unterlaſſen werden ſolte; 
ſondern dieſes wil ich / daß die Aertzte in 
Verordnung der Aderlaͤſſen / und Artz⸗ 
neymittelen ſicher und behutſam gehen / 
. und daß die Krancken nicht ſo viel der 
Kunſt glauben moͤchten / als ſie der Na⸗ | 
tur mißzutrauen pflegen. NG 
Manch malen bringt ein Simplex einen 

Menſchen um das Leben; Und viele zie⸗ 
10 ſich ein e Geſchick mit 5 

10 0 



e 
dn rden Halß / welcher IT 
1 ſuchte eine Beſſerung zu berſchaffen / 
in einem Grab die Verſchimnie rung ges 
funden. Der berſtänbigſten ihre Ye 
„nenmitteln. ſchlagen offt am allerwenig / 
ſten an; Und würde bas Ollicium Sani- 
tatis alltäglich die Hande voll zu thun ha⸗ 
335 wänn es die 0 bon den 19 9 05 
tgangene Morde auch abſtiaffen mülke : 

122 gal a gakeigent⸗ 
lich den Urſprun daher, weilen ie mehr an 

| "ben Isbenbigen re elende Proben. 1 
chen / und fie darmit auß der Welt ſchi⸗ 
cken als die Te Nez Rath ziehen. „ 

die jenige ‚erste, handlen fehr. bis | 
für chtig / welche aſsbalden den Ktancken 
ee es umb ihne ſtehe . 
Non debet Medicus mortifera ſigna pro- 
nunciare. Wie e fen. wir / 
wann der And ce und ara | 
pocrates ſeine "Bücher nicht au 2 8 5 
wann keine Artznehen in den zorſnern A 
geſtoſſen werden / und mann die ill 
Kolben. keine gebrennke Waſſer für die 
Decocta ſchwißen! Die geitzte schen | ji 



C 
ken groͤſten Nutzen / wann es uͤbel daher⸗ 
gehet / und füllen ihren Beutel / wann fie 
andern Leuten den Leib gußleeren; Sie 
wuͤnſchen immerdar / nur den Pulß zu 
reiffen / damit ihre Hande Geld einzu⸗ 
nehmen haͤtten; Sie thun es denen Raa⸗ 

ben nach / welche auff den kodten Aeſern 
ſſch wol ſeyn laſſen ; Und ſehen nichts 
liebers / als wann die Graber offt geoͤff⸗ 
get werden / damit ſie ihre Kaͤſten füllen 
mogen. Worzu nutzen doch ſo viel Artz, 
neyen? Jener Johann de Tempe, ſoun, 
ter Carolo / dem Groſſen / jm Krieg ge⸗ 
dienet / iſt 373. Jahr alt worden / und 
da man ihn fragte auff was Weiſe er ſich 

‚Solange Zeit geſund erhalten hatte. / ver⸗ 
ſetzte enzur Antwort: Intds melle, & ex- 
tra oleo. Es mogen nun die Aertzte alle 
Se den Melancoley hervor ſu⸗ 

en / ſo werden doch melancoliſche Leute 
ſtetsfort traurig kleinmuͤthig / forchtſam / 
einfaminachfinend und zur Verzweifflung 
geheigt verbleiben: Man mag alle Artzneye 
wider die Schnuppen und Fluſſe anwen⸗ 
den / ſo werden doch flüſſcge Perſonen⸗ 

* 



1 gefunden / qui ne 

. e 1 
“ mmerdar dar langsam / trag / ſchlafßer 1 
auf merchfam und erſchrocken ſeyn; man 
mag alle Mittel wider die Galle gebrau · 
cken / ſo werden doch gallſuͤchtige Mer 
ſchen allzeit ſich zornig / uͤbereyſend / gech / a 

kühn / hefftig / zaͤnckiſch / und in 
Geſpraͤchen ohnannehmlich er zeigen 25 
Hergegen aber wider alle dieſe uͤble Zur 
ſtaͤnde hülfft nichts gewiſſers / als die allei⸗ 
nige Dirt / und Vermeydung der Aertz 
te und der Artzneyen: Daun gute Speifen 
bewahren mehr dann ulle Medicinalifche 
Vorſicht fuͤr Kranckheiten. Siquidem 
ex bono cibo nt honus chilas , ex bono 
chilo bonus langs ex bono fanguin- rcbo» 
na nutritio & bonum temperamentum. 
Das gemeine Sprichwort iſt ein wah 

* res Wort: Miſere vivit, qui medice vi- 

wie Und iiſtauch diefes nichts neues / was 
Lein gelehrter Mann geſchri zen: Ut Du 

timum, bend eſt de his gui neglectis Me: 
Hicorunrpreceptis omnia natura & even- 
tui accomodant. Es werden ihrer viel 

glectis medicorum - 

| a Plurimos Annos wratem'proros 
EN. gant 
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ita eſt i in recto victũs ordine, & cibi po- 
tusque certã moderatione, „non möleftä A 
qu allligat, & debilitet, Ted nat tar: e ac 
commoda, quæ recreet & vires corrobo: 
ret. Es geſchiehet gar offt / daß die A er 

daß er die h 10 cen & Ve 
achtnehme: dete minus ar ar ne 

Abus u intentiss, 1 qui Alfie 
uexetcet, etiam virlbus ahoyuin, 

raten n ohnverworren und 
Doch e um ſeyn wil / der lebe mäͤſſig; 

ann es iſt o 8 daß Taiharri; 

m: Een ne Er dar end 5 

Fe e been denen 5 5 5 

3 

as drein de „Wee van um den 

N 5 n 

g res capitis. & ſtomachi, Fer - bres & alii mobi guibus fæpd conflicta- 
mur, ‚Proveniunt t ab exceſſu cibi vel potus; 

Kanus „eohibeat ventris in- a” ivaleee £ 
" glu- 



| BELLE 3 | 
glüviem. Deß wegen m muß man de den ve- 
getapiliſchen Theil alſo unterhalten / daß 
die animaliſche und dann die vernünfftli⸗ 
che Facultat benebſt nicht betletzet 
werde. Durch ein maſſiges Leben wird 
die Cacochimia und ein fluſſi ſiges Weſen 
darum abgewendet / weilen dit Daͤmpffe 
nu in das Haupt auffſteigen knnen. 

Das beſte⸗ Mittel ohne daß man nö⸗ 
habe / daruber 25 Art gt umb ra 

Bi 77 0 7 880 das A en den 
Huſten / Schlag und die Zliederlahmung 
| if en man nicht zu viel trincke: eine 
3 115 Dirt wehret aller Verſtopffün 

| zann wir wenig eſſen ſo ſey a wir. 
wachſam / fürfüchtig und reiffen Ver⸗ 
ſtands; dahero die Nichterkeit das Fun⸗ 
dament un Grund ae d 
Leibs iſt / ſo daß Kal nüchtern M 105 we⸗ 
nig RR ar nicht d 0 edoͤrffig⸗ 
Die Nichtern⸗ und Mie keit maͤſſiget 
auch die uͤberfluſſige Walcher des 
Hirns / vermindert die Menge der 
Daͤmpffe / öffnet die Gange deß Hirns / 
e die BIER: deß Sr 

> 



VVG 
und die 71 aus felbigen er 
kommender Geiſterlein / und födet gleiche, 
ſam den galliſchen und melar coliſchen 
Humorens, der has Hirn einnehmet und 
a Ja die Mäffigfeit macht ein 
gutes Gebluͤt / reinjget und temperiret die 
Geiſterlein / wiederſtehet allen Schaden / 

der dem Leib durch Ohnmaͤſſgkeit zuge⸗ 
wachſen / und ermundert das Gemuͤth / 

ren Sathen / welche ore rin de gulam pro- 
Weizen und erwecken e. 

2 4 

7591 

Alle Seueſung muß und ſoll der 
* zul tigen IT = 

wellen Proben betrogen wire die 
| 

| 



sauer u» 
Artzney verürſachk Dem 

N eb jederzeit Schmertzen; dan⸗ | 
> nenbero.cin- kluger Mann geſagt / 

4 begehre Ach de ſelben nicht! zu 1 
80 
„ tanto ‚dignadolorefalus! . 
Jener hatte die Nichtem⸗ und Mile: | 

ſigkeit ſehr geſchicklich in dieſen Worten 
beſchrieben : Worbos pellitſtine ullo alia 

medicamento, co: pus agile, purum , la 
num fxore 8 gut alienum 0 

praſtat, longzvitatem adducit, ſomnos 
quietos Seplacidos indueit,epulas con mu- 
nes ſuaves & jucundas efficit, ſe 
columitatem, memoriæ vigorem, i g | 
perlpicaciam; claritatem & ad divinas il⸗- 
luſtrationes excipien das aptitudinem cen- 5 
fertʒ paſſi ones ſedat, i. acundiam & mæ- 
rotem pellit „. libidini impetum frangit, 
corpus & animam maximis bonis repler,, 
ut metitò mater (amitatig; hilaritatis, fapi- 
entiæ & omnium virtutum dici poſſit c. Da- 

hergegen die Unm iſſigkeit und Fullerey 
corpus fœdum olidum, ſordidum, muco & | 
e eee 5 

“ F. „ „ zr 1 2 * FRE ZZ F — 
— 



| Bi EAN SZ 
Sa, i ee animam fübjieit, Ten, Tem: 7 
us ‚obtundit,, memoriam del ilitat, inge⸗ 
num & judicium ob: curat. Das ge⸗ 
unde Leben beſtehet in weniger Speiß. 
de non latiare eibis ſtudium eſt ſanitatis. 
Die Aertzte führen nur ſtets lectionem 
enæ 12 5 medicamentum evacuans, das 

Derlaſſtn und Purgiren im Mund; da 
och di fe Ding dem Patienten gemei⸗ 
ſiglich zum. Se ade rund Nachteil ge 

5 Saverhaftensfolle man den 7 
Bee Ba 

ibe die © ra des 290 bene * 
er Adler⸗Stein / wann man e an den 
incken Arm binde / h fie. denen ſchwan⸗ 
ern Weibern die Geburth auffhalten; 
3 Feigbohnen mit eines 
ungen 0 nec mache 

wo man es hinſtricht / die⸗ 
0 en / boden ae 



Hude pie en 
Zueinem elenden geben 1 0 uicht 

wenig / wann man ſich eines guten Flei⸗ 
ſches zur Speiſebedienet; da dann unter 
vun ad a EEE das Ziegboͤck⸗ 
lein / und das Kalb das geſunpeſte 

Fkleiſch! par. Nichts iſt der leiblichen 
Sale eit ſo gar ſchaͤdlich / als das 
übermäſſige? ce Plato 92 agt / gleiche 

wie durch einen mäfligen Regen das 
Graß ! Kräuter und e hervor⸗ 
wachſen / und Fr gen / da im Ge⸗ 
gentheil ſie von faber Negengüſ⸗ 
ſen verderbet werden; alſo 1 der 

mäaͤſſig getrunckene Wein da as Hertz / er⸗ 
muntere das Gemuͤth / und wermehre die 

fürnehmſten Krafften deß deibs / da herge⸗ 
| eheffen Ubermaas dem Temperament 

| eden ae u 5 



Fi Es ie elne sehr were Sate 
jenigen Kranckheits⸗Ubeln 1 5 7 
welche wir nicht wiſſen noch vorftehen, 

dritte / des Geſchmacke s der vierte / und 

n in ſei⸗ 

debe fünfte J und zwar die ⸗ 
ſer rr unter den and ern all. 

g ei ee A 

ala Be 2 un der 
wenne edel genen 
verden: D eiſtalline Humor, ſo mit⸗ ten. elena, weiler hell wie ein C iſtall iſt / leuchtet die uu⸗ 
Er und wirft ein en N er 

' 1 
. 

‚Inter allen Sinnen iſt der Sinn des 
Ge ſichts oder der Augen der erſte des 
Gehoͤrs der zweyte / des Geruchs der 

ae he Bi m a. us 
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den weiſen Humorem, nid en weiſen nicht anders als 
ſonſten die Sonnen⸗Strahlen in dem 
Waſſer zu thun pflegen. Dahero die 
Augen⸗Aertzte meiſtentheils nicht wiſ⸗ 

ſen / was ſie dißfalls vornehmen ſollen / 

ſondern operiren nur auf gut Gerath⸗ 
wohl hin / alldieweilen ſie von dieſem uͤ⸗ 

beraus zarten Sinn des Menſchen gantz 

keine Erkaͤntniß haben. Diejenigen 
Dinge / ſo von der Sehens⸗Krafft er⸗ 
zehlt werden / find etwas wunderbares; 

| Dann man lieſet von einem / Nahmens 
Strabo, welcher ein ſo ſch arfes Geſicht 

gehabt haben ſolle / das / wann er auf ei⸗ 

nem Vorgebürg in Steilien geſtandent 

er die aus dem Hafen zu Carthago, ſo 
roche Meilen Davon aageleann Alb 

lauffende Kriegs⸗Flotte ehen koͤnnen. 

Jr sKranckheiten iſt nichts beſſeꝛs als 
wann man ſich der Natur überläſſet, 
welche zuweilen rechte Wunder / und 

dasjenige thut / was ſie ſonſten zu thun 

nicht gewohnet iſt; wie man dann in 

den Hiſtorien aufgezeichnet findet, das 

Margaretha / Srafin von Holland / im 
A Jahr 

“ 66 
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Jahr 1314, auf einmahl 363. lebendige Kindlein zur Welt gebracht / ſo alle ges 
taufft worden. Die Aertzte betrachten 
zuweilen nicht / das die Austreibung der ſchäͤdlichen Feuchtigkeiten / eben ſo viel 
als ihre Berhaltungsinfonderheit wann 
ſieüberflüßig / ſchaͤdlich ſeyn koͤnne / in⸗ 
maſſen fie dle Krafften ſchwaͤchen / und 
den Leib mercklich verändern, Wer oh⸗ 
ne Artzneyen geſund bleiben wil / der ge⸗ 
aller deren Euren muͤßig / welche das Gemüth beunruhigen mogen / indeme 
durch melancoliſche Gedancken und Betrübniß DieDigeflion verderbt/ und 
die Geiſter krafftioß werden. Unſer Les 2 

den und Leibes Beſundheir beruhet auf 
er Harmoni und Proportion der Humo- 9 
um und 117 7 Wird dieſe Har. 
noni permittelſt einer guten Dirt erhal⸗ 
en, ſo hat der Menſch weder der Aertzte 
och der Artznepen vonnoͤthen. Jener 
at ſehr geſchicklich hiervon geredet: Me. 
cus cùm infirmum viſitat, hanc ei medi- 
inam præſcribit, ut certa menſura eibum 
otumq; ſumat eandem commendat jam 
10 in eu- 



Sr 

1 



minus viverg, ant naturam en 1 75 
dus frenale.. Ein berühmter Medicus: 
ließ ſich weißlich vernehmen: Ego: abflis- 
neo aftuctibus „ piſee & ſimilibus eibis, 

b quia mihi nocent; ‚qui verötalibus javan- 
tur, poſſunt, imo debent illis uti; tan“ 
tüm abeſt, ut int retandi. Unſere grö öſte 
N Kranckheſten kommen! von derllberfuͤl⸗ 
I 5 Gravamen naturæ, opprelſio- 

n it ex humorum re- 
ntia 1 8 | irituum obfeuunt, 

| . ‚nimiumquekumes: 
Kant Die Moͤßigkeit aber præſtat incos 

1 lumitatem & vigorem ſenſi bus ‚externis 3 
dn ech, billich mit dem Leonardo 
Leſſio aue sruffe: O ſanctiſſima & i inno- 
gentiflimia fobrictas! unicum natur refri- a gerium, be ni gna mater humanæ vitæ ve · 
ra tam animi quam « orporis medieina! 
quantum te mortales hudare, quan Kia 
fedtu dc promptitudine amplecti debent ! 
quia præbes illis modum, quo maximum 
vitæ bonum, vitam inquam & ſanitatem 
tueantur. Man entſchlage ſich dem⸗ er der oe Speiſen / inden der 

13 Phy 
11 
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Phyſicorum allgemeine Regul dle War⸗ 
heit ſelber iſt: Nihil nocentiùs homim ad 
falutem cibornm varietate. Man ſehe 
auch mit den Speiſen auf die gewiſſe 

: Jahrs⸗Zeiten. Congruentia tempori e* 

dulia præbeantur. Alte Leute ſollen des 
Tages zweymahl eſſen: Senetbisrehei- | 
Antur, diſtributa in tuas partes menſure 

victus; ratio eſt, quia cüm fenes ob imbe- 

e ſlumere, expedit,ut fepiiscomedant,fed 
mo diccà quantitate; fie enim fiet, ut non 
Kraventur cibo, ut faciliis concoguant. 

eſtaͤndi⸗ ODieſters erfennet man die ohnbeſtändi⸗ 
geund kalte Hefftigkeit der 3 

2 

tum und der Paroxyſmorum nicht; un 
muß demnach der Krancke daruber in 

Lebens⸗Gefahr gerathen,Deftere wer⸗ 
den die Zertheilungs⸗wie auch die ſchar⸗ 

fe und beiſſende Mittel übel applieirtz 
nicht weniger die wütende krancke Gei⸗ 

ſter noch mehrers erzoͤent und aufze⸗ 
bracht. Es kan und mag aber der Pa⸗ 
tient auf keineꝛley weiſe gewiſſeꝛ der Ge⸗ 
ſundheit verſichert werden / als ſo man 
ER ihltzt 
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An zu u derb Diæt, und einer mäßigen Le⸗ 
N bene⸗Art anweiſet. 
Wer ſich an eine gewiſſe Maaß und 
Ordnung der Spe iſe gewoͤynet / und ſel⸗ 
bige etwa uͤbergangen hat / der nehme 

die Dit wieder zu Hülff: Si modicè pran - 
dere aut ccenare conſvetus pluſculum 5 
4 ſumpferis i in prandio, abſtineto à cœnà; fi 
in cena exceffi ſti, abſtine fequenti ale: a 
prandio De Feuchtigkeiten des Leibes 
verfaulen sch mit dem Leib / und verur⸗ 
ſachen toͤdtliche Kranckheiten; dieſen 
nun muß man mit der Diæt begegnen / 
als welche die Ce tharen / Huſten / Enge⸗ 
ren / Schwindel / Haupt⸗und Magen⸗ 
Weh / Schlag und Schlaffſucht ver⸗ 
b treibet; wie auch das Zipperlein an 
5 Haͤnden und Fuſſen ſamt andern Glie⸗ 
der⸗Schmertzen cwiret; Dannenhero 
leben viel alte ſchwache Leute / und die 
immeꝛdar mit dem Kopf zu arbeiten ha⸗ 
ben / vermittelſt der Maͤßigkeit in er⸗ 
wünſchten gefunden Stand; inmaſſen 
gemeimiglich alle Rranckheiten von U⸗ 
ee des Magens herſtammen / 

AR wann 
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Speſſe u ſch 
nimet / als die Natur begeht und den 

.d mne nee Weswegen je 

* 9 8 

5 3 0 * 

= 9 9 vitam 
deralscreg, K adingeni 
| n Leuten pielmit ö 

Arhehen be der ſeyn / ſcheinet / ſey 

5 roduecunt, 155 

Lein lächerſiches Beginnen: Dann man 

IHR die 5 5 * 

u die REN ee 22 
1 

2a & m 

u 
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brachen daß das Her 

lein / und ein s zweyjährigen 4. Quint⸗ 
lein gewogen 3 ſo de 
alle Jahr, um 2; he 
Toſten Jahr 10 o. Quintlein ſchweꝛ ſeynz folgends abe wannes nach propo: tion 
e abnimmt, ein hundertjahriger ö 
Menſch ein fo klein⸗ und leichtes Hertz 

f daß er ohnmoͤglich 1 
6 eynd aue gelehrten Me- 

regulata fuerit, non 8 

7 

c ein ver⸗ 
ſolo mee N 

e dle 17 ausla i 

ider? eißte keine Zwibel / kei ⸗ 
ohnen noch Erbſen ef⸗ er Be⸗ ſorge⸗ fir mochten dar⸗ 

| 
13 5 de 

ert eines M sche Re 
der . Jahr alt / nicht! mehr dan 2. Quint⸗ 

ſelbiger wenn es N 
lintlein waͤchſet / im 

1 

triſtis, „ morola, ſed vividarles. os 
ucunda. „Maucher würden ihr Al⸗ 
erh 1 5 5 at hinaus bringen / 8 
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durch ein melaneoliſches / galliſches und 
AVhes Geblüt in den Leib und unruhige 
„Winde in den Bauch bekommen: dann 

ſie doͤrfften kecklich dieſe Furcht fahren 

ſo forn es nur mit Maaß geſchlehet / in⸗ 

maſſen es doch wahr bleibet / quod has 
omnia exiguaquantitate,vel rarius allum- 
kus nocere non poſſunt, prefertim figratd | 
AIppetitui; Imöfepe, que magna dquan. 

titate obſunt, modiea naturæ poflunt. 

Die erbte machen de Armeen 
bald zu Pillulen / bald zu Tꝛuͤncklein und 
bald auf andere Weiß; ſie moͤgen aber 
gemacht ſeyn / wie ſie wollen / ſo ſind fie" 

Doch allzeit wieder waͤrtig einzunehmen / 
und haben ſelten die Wuͤrckung / die ſte 

haben ſollen. Viel unter den Aertzten, 
da ſie ſolten den Magen euriren weſelb⸗ 
ſten die boͤfe Feuchtigkeit ihre eburth⸗ 
ſtatt wählen euriren die Haͤnde oder die 

Fuüſſe/ an welchen ſch die aus folchen 
böſen Feuchtigkeiten entſtehende Kräge 

eeuſſert. Oft geſchſehets / das / was nan 

= dor eine ren hält, zueinemſch den 
n u 9 57 5 i chen 

n 
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chen Gifft wird. Die Aertzte und Hen⸗ 
cher haben dieſe Freyheit / daß fie dle Leute umbringen doͤrfen / und noch deß⸗ wegen bezahlt werden müffen. Manch⸗ mals begibt ichs auch / daß eine Kranck⸗ heit / die der Avicenna.mit allen feinen Aphoriſmis nicht heilen kan / von des Pa⸗ tienten Natur ſelbſten durch dasjenige / 

3 
- 8 

wornach fie gefüftet/euriret wird: Da⸗ 
hero Alpkonſus, König von Arragonien / 
als er zu Capua kranck gelegen / zu ſeiner 

Geneſung begehret / daß man ihme den 

als ihn hernach das Fieber verlaſſen / 
pflegte er zu ſagen / die Bücher waͤren 
ſeine Aertzte geweſen. Zenon ward 
gleichfalls von einem heftigen Fieber 
angegriffen; Und damit er der groſſen 
e 

Phis eine Diſputation an. 
Ibrer viel trachten heut zu Tag in u ! 

der Medicin den Doctors. Gradum zu er⸗ d i 
halten / bringen aber / nachdem fie ihres — 

. 

eilt: er mit denen gelehrteften Philofo- 

Vaters Güͤtlein ziemlich zur Ader ges 
1 F 
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laſſen / und groſſe Unt en ac a 
‚Studium dergeſtalten zu End / das ſie 
Be e aus dem Harn 18 hen 

Er 

nach h 
Die den J 80 

heit He 1 dert 9 Wler a) 
Plato vorgiebf, das 1 ER fene u. 
lein dem Artzt und dem Kauffmann er⸗ 
laubt, Dem einen RN aß er. 

neken bey eine: 9855 ’ 
cht erſchrecke, D 

5 1 9 ten G. 
Es war ce den mer 

len Und mee feine, 2 9 | 

cher beſchloſſen liegen lieſſe- Daß Aertze 
te und Apothecker machen es / wie die 
9900 auf den todten Aeſern ihre 
2 ancke te halte n. Jedoch würden wit 

der Aertzte wenig vonnsthen haben / 
weng wir! uns fe ten nicht durch unſe⸗ 

BR ie fac 5 bel “rn h 5 * gr 5 10 
5 N e 5 



0 denz Daß demnach * en 80 
2 geſprochen : Nos vitam non aecepimus 
brevemʒſed fecimus. f Die Fu üllerey / trun⸗ | 

ckenheit⸗Wollüͤſterey und Geilheit ha⸗ 
ben das Leben alfo verderbet / und Ders. 

| mia fien: abgekürtzet / daß / wenn ein 
Menſch hundert Jahr erreichet / es 
ſcheinet / als habe er der Ewigkeit einen 
2 aub von ekli ens Seculis abgenomen. - 
Lächerlich iftermanneinigefagendie 
Artzney / ſo dem Krancken widerſtehen 
‚undedelm hen / ſeyn feiner Geſund⸗ 
heit deſto nuͤtzlcher: Dann of tbegiebe: 
9 95 ö . Re 3 zu weilen 

Be az; 2 RN: De 

N 2 127 ; La USERN 
5 1 FR 75 A € N 1 Se, 10 Sa 
8 94 k 5 

F 4 * 
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Be vor er 
Steh den wan; mit und durch Acgneh⸗ 15 
en erhaͤlt / uns jederzeit ſchwaͤchet; und 
die in ſchoͤnen Becherlein verordnete 
Kraͤuter⸗Saͤffte koͤnnen uns nicht all⸗ 1 
wege von dem Fieber erledigen. 99550 | 

Gemeiniglich laſſen ſich die Kranck⸗ | 
1 heiten mit himmliſchen Recepten beſſer / 
denn mit der Aertzte ihrigen curiren: U⸗ 
berfluͤßige medicamenten machen offt 
den Zuſtand aͤrger / und vermehren die 
Hefftiokeit des Fiebers. 
Heut zu Tag finden ſich gar wenig 
Aerzte / welche mit Artzneyen / wie die 
Nledea, den Todt zuruͤck⸗und abhalten 
koͤnnen. Plinius nennet die Aertzte ohnge⸗ 
ſtraffte Mörder. Und eben dieſe ſchrey⸗ 

| en ſe toten. ihre Kunſt für unvollkom⸗ 
men aus / weilen fie ſich auff die Erfah⸗ 
rung gruͤn n můüſſe / die doch wegen zer⸗ 
ſchiedenheit der ae ie nichts i 
gewiſſes an handen gebe. 
Es werden die Säfte der Kräuter 
und der Specereyen fo delicat unterein⸗ 
ander vermiſcht / daß die ſtaͤrckſte ihre 
BR verliehren und die kann 8 

neue 



PF 
neue Staͤrcke bekommen; Man diſtill. 
ret mit groſſen Fleiß und Kunſt die koſt⸗ 
barſte Waſſer und Ellentzen; Allein es 
wird doch darmit nicht allzeit die ver⸗ 

langte nuͤtzliche Wuͤrckung zuwegen ge⸗ 
bracht: oͤffters dienen die Artzney⸗Mit⸗ 
tel vielmehr zu Ergroͤſſerung / dann zu 
Verkreibung der Kranckheiten; Und 
manchmahlen befoͤrdert man erſt dar⸗ 
durch die Feuchtigkeiten / das ſie den 

Leib koͤdten / bevor ſie ſich zertheiſen. 
Alle Menſchen wuͤrden ohne Aertzte 

und Artzneyen eine lange Zeit leben koͤn⸗ 
nen / wann ſie nur mit Maaß und or⸗ 
dentlich leben wolten: Adam lebte 9308. 
Seth „u. Enoch 90 J. Mathuſalem dos, 
Noah vor der Sundftuth ooo. und nach 
derſelben annoch 300. Jahr, Die In⸗ 
wohner Acadiens haben vor dieſem 10 | 
Alter auff 300, Jahr gebracht. Auff 
den Ripheiſthen Gebürgen leben die 
Leute / des Piau Bericht nach / bey tau⸗ 
feno Ja hu lang; reiches Strabo gleich⸗ 

falls bekrafftiget. Johannes de Tempe, 
ſo unter Keyſer Egrl/ dem. ie 

4 * 
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5 1 . . 376. Jahr; | 
9 8 Deßwegen ch a aben mit dem Se⸗ 

neca gusruffe: Vitam non accepimus 

eimus. Wir verkürtzen 
it der Voͤllerey und Un⸗ 
ſten wollen gern ihre Ta⸗ 

on ‚hen Paſteten / die mit 

Bolt is das temperament, 

295 e Kranckheiten helfe 

Das & He — 
ide | 9 
aben Honig un Wld Stachel; Und 

ti Guß der Welt anzutreffen ſo 
cht ſeinen Gegner habe / wodurch es 

ie geh mmet werden / ausgenomen 
| ‚Das! on Be en rn 3 5 iel 



| Feilen ir m dicken Drkentahfihen Steh 
nen / damit man nur des Grabs eins ü⸗ 
berhoben ſeyn möchte, Man graͤbet nach 

fo viel und manch eh Wurzeln / und 
bringt ſie an das Tagelicht / damit ſie 
Bi nur das 7 Tagelicht erhalten moͤch⸗ 
ten; Man helet biß aus Arabien die 
koſtbarſte Suͤffte hervor / und bildet 
ſich ein / daſſelbe wider den Todt nicht 
umbſonſt von ihrer Pflantzen ſtam̃en / 

abgeftoſſen eon? Allen beet
 

erwarteten Würckungen heßlch 
trogen. Viel Aertzte find ir de 

derer und dem Patienten verd ruͤßlich 3 
Dahero fagt Celſus: Mor 

"grentia, ſed remediis curaxi. 
Ein NMe 

dicus ſoll die Kranckheiten euriren , nicht 
aber mit unnuͤtzen diſputiren und Zaͤn⸗ 

Kkeereyen die zeit verderben; Denn der⸗ 
gleichen 

Nachtheil. Andere aber ſeind ſo un⸗ 
beſonnen / daß fie aisbalden dem P 
tienten zu We nichtgeringen Sar 

. Streit gehet nur in den Wind / 

und das gereichet dem Krancken 1 

cken ; 



2 0 n Re 
cken ankündgen / e er habe ſich keines Auf. 
i komen zugelroſten Dat doch ein Artzt / 
wann er ſiehet / daß ſich Todes⸗Zeichen 

uſſern ſolche den Krancken verſchwei⸗ 
gen ſolle/ damit er ihm nicht] mehrere 

5 Angſt verurſache; Deßwegen Seneca 
geſchrieben: > Non debet Medicus morti. 
fera figna pronunciare. ir em menſchli⸗ 
chenbeibe berwächft aller Schaden zu aus 
dem! De fect und aus dem Exceſs; Dann 

i Kd fen zweyen Extremis ruͤhren alle 
K t 

» eonon Mittlen zu Huͤlffe komet. 

ſckheiten her / denen man hernach 
zu gar ſelten mit tauglichen u und 

jemen Patienten werffen gern ihr 
Gold von ſich / wann ſie nur die ſtets 
fluͤcht ge Attalanta des Lebens in den 
Lauff auffhalten koͤnten; Allein / es iſt 
eine hoͤchſt⸗ſchwere Sache / dein von 
den Parcen erwecktem Übel durch Kunſt 
pu ſteuren; Dann dieſelbe nemini pa- 
reant, eis ſpernunt. Es giebt 
gar wenig Aertzte ab / welche in Be⸗ 

trachtung ziehen / daß die Geſtirne ihre 
8 haben / 1 i 

au 



auch denen Krancken die die lrgnehen nicht ‘| 
zu teden Stunden zutraͤglich und er⸗ 

ſprießlich ſeyn. Durch die Voͤllerey 
. werden dieComplexionen zerrüttet / dg 8 

ſie hernach ſchwach und matt / und ih⸗ 
nen durch Kunſt⸗Artzneyen nicht! mag 
geholffen werden. Die Unmaͤßigkeſt 
perurſgchet / daß der Menſch nach den | 
1 dem Glieder⸗weh 
unterworffen ſeyn / und ein elendes / dem 
Artzt aber den beſten Gewinn bringen⸗ 

des Leben fuͤhren muß. ee ha⸗ | 
ben die Arcadier bermittelſtd der in Spei⸗ 

ſen gebrauchter Maaß ſich bey einer 
a recht ver wunderlichen ſtarcken und ges - 

ſunden Natur erhalten: Dahero / es 
* eine e von ok er | 

25 50 wuͤrden e Nen 5 
len eines Artztes bedoͤrffen / wann ſie der 
Spartaner exempel nachfolgeten / wel- 

che gegen die Jonier eine feſt beſtaͤndige 
Fendſchaßt darumb geheget / weilen 
N ve REN um erſten den n, 

ein⸗ 
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Far Aer daß man na man ao ich 
mit den theureſten und wohlrlichenden 
Salben einbalſamirte / und bey! Gaſte⸗ 5 
. reyen Lor er⸗un 8 auf | 
Das Haupt ſetzte mithin durch übermap 
1 fie A dem. Leib vie Inge: 5 

mach verurſe 1 e 
We 

in Aare e 975 er⸗ 
1 dene Schuͤſſel der gantze Haußrath / die 
7 ae Koch / und die Haͤnde die Auf⸗ 

würteꝛ geweſen / ſo waꝛen aß Die Mens 
ea eee „ 5 | im 

1 “ ce 
4 ber, 125 5 

0 5 ben! he 5 

Die 
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(ling Derglnen finder wangar we: 
6½%)%% OR 
Unſern Krancken fehlt heut zu’ ug 

der Bfculapius
, und unſern heutigen

 Me. 

den des Eleulapi Wifenfafft
. Bel 

Aertzte / weil fie ihre Patienten gar zu 

erſt ungeſund. Jener gute Greiß von 
Ghio ſagte:es muͤſſe ein Medicus, wañ ih⸗ 
me gleich eine Kranckheit vorkom̃e / nicht 
anfangs ſuchen / dieſelbe dahin zubrius 
gen / wo ſie ſeyn ſolte / ſondern vielmehr dahin wo fie vorher geweſen / weil fie 
das einige Aertzte das Climacteriſche 
Jahr fuͤr gefaͤhrlicher / denn die andern halten und ausgeben; geſtalten ich dieſe Meynung als eytel und ohne kunda-. 
ment ſchaͤtze / und die auch gelehrte Leute 
lederzeit für ſolcherley erkennet haben; 

indem man auch durch das Rechnen er⸗ 
rathen kan / welcher unter 3. am Tiſch 
ſitzenden Gaͤſten eſſe / oder das Saltz 
umſchuͤtte; und wann die Leute herge⸗ 
gen mit einander eines worden W 
g . KK ; 



bu ſagen / das og. Jahr ſey gefaͤhrlich / ſe 
wurde n ſie gefunden haben / daß in dies 
ſem Jahr nicht weniger Menſchen ftär⸗ 
A vorhergehenden 
= bi abe niemahln gut heiſſen koͤn⸗ 

n ſich der Artzneyen offt und 
nur dardurch die Geſund⸗ 

enn weil ſie die Na⸗ 
regen / der Schade / den ſie 

rurſache 17 gewiß / die hülffe aber un⸗ 
gewiß. Es ſſt noch nicht gar lang / daß 
3 ‚einen meiner Freunde / den eine be⸗ 
ſendere tn befallen / erſucht 

1 laſſen / nmaſſen er de 8 Leben darüber 

Leeinbuͤſſen wurde / ſondern ſeltezufeiede { 
ſehn / wenn er mittelſt einer beſtaͤndigen 

bauten Diet ſich in hink nr. Se 
ande Die Artenehen 

krſten Ubels Alpen: Er 475 

bvfft mehr Schaden / als Nutzen. Ja 
ſch ſage / wer um einer ieden kleinen Un⸗ 

1 Rn feine em 



| a 
dern wolte / der wurde ſich nicht nur eine 
groſſe Unruhe auf den Halß laden / ons 
dern auch mit ſeiner allzu eyfrigen Ge⸗ 
ſundheits⸗Begierde ſich verderben; in = 
dem es doch wahr verbleibet: Nilpro- 
deſt, quod non lædere poſſit idem. 

5 Ein ſonſt liebliches Medicament, ſo 

andern ſchadlich geweſen. Ich habe ir⸗ 
gendwo geleſen / daß ein wenig mit Zim⸗ 
met und Pomerantzen⸗Bluͤth⸗Waſſer / 
wie auch eremore tartari gelaͤutertes 
Manna treflich dienlich ſeyn die zehe 
Feuchtigkeiten und ſchwaꝛtze Galle aus⸗ 

e 

zufuͤhren: Allein einigen iſt es wohlein 

einem andern geholffen / iſt hergegen oft 

rechtes Himmel⸗Manna geweſen / an⸗ 
dern aber hergegen hat es ihre Natur 
mercklich alteriret. In welchem Abſehen 
dann die Aertzte bey Verordnung der 
Medicamenten den Unterſchled der Zei⸗ 

ten / der Perſonen und der tewperamen⸗ 
ten wohl zu beobachten haben. Die 
Kranckheit iſt nichts anders / dann eine 
Ohngleichheit der Humoram und der 
Elementen / ſo in der kleinen Wen — 

— 

8 i * 



dem Gleichheits- und Dereinigaungsr 
Stand / den die Natur doch gern unter 
iͤhnen unterhlelte / austreten: Selbige 

aber wiederumb in dieſe Gleichheit zu 
bringen / IE nicht einem ſeden gegeben. 
Thorheit iſts / das man auf Lecepten, 

als auf einem Kopfen⸗Küſſen ſchlaͤffet 
wann man allzeit morgends wiederum 

kranck erwachet. Man mag einem 
Krancken die kräfftigſte Artzney bey⸗ 
bringen / falls nicht die Natur ihre Bey⸗ 
huͤlffe thut / ſo wird die achelis hald die 

ken zu ouri⸗ leiche beſteken Einen Krancken zu cur. 
Cdelgeſtei⸗ 
eigen, die 

in die Eingeweyde Schmaragd und 

ren / müffen mauchmals die 
ne in den Alembiquen ſchmeltz 

Perlen zu einem Waſſer werde 

Igeinthen gehen; deſſen isdoch ohnges 
achtet iſt ſolches alles vergebens und 
umſonſt / wann die Natur nicht daru 
hilffet: und falls die Complaxion nichts 
mehr tauget / ſo nützet wenig / wann man 
einem gleich die Speiſe mit der Waage 

vorwieget / und in dem Durante ſtetigs 
nachſiehet / was man um dieſe oder jene, 

Nai 8 0 x — 

. 
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lc le Rarfanı gene achſen iſt: Die 
der Rocken und die China ſeynd en 

e Bach 
2 

Das 



fie E inen! * 

ſie in ihren Augen ſchon auf ale im Ser 

ſpruch / und indeme ſie mit der einen 
Hand den Pulß gꝛeiffen / ſo iſt die andere 

bereits fertig / Geld einzunehmen: Und 
hiexrinn beſtehet ihr gantzer und fuͤr⸗ 

nehmſter Fleiß. Die Artzney⸗und die 
a Kriege⸗Künſt ſehndſelche broßzskard ie 



die gar ſelten ihren Endzweck erreichen. 
Der Artzt / ſagt Galenus taugt nicht viel welcher nichts erfahren hat / welcher ſei⸗ 
ner Patienten 3 

geſchwinden und bequemen Mitteln / wann er die Natur und Eigenſchafft 
der Kranckheit vorhero recht erkennt 
hat / zu Huͤlffe kommt: Allein, derglei⸗ 
chen gibt es ſehr wenig ab. Offt muͤſſen die Krancken vielmehr mit 

Pr — 

. 

himmliſchen / 

iten Zuſtand nicht wohlerra⸗ 
chentan, und welcher ihnen nicht mit — 

dann irrdiſchen Artzneyen curiret wer⸗ 
den“ als welche letztere denen Cauſts pris 
misniemahin zu widerſtehen vermoͤgen. 

Wann es nicht G Ottes Wille iſt / fo 
richtet man mit Perlen⸗ und andern 
kößtlichen Waſſern Mich Dasgeringfte > 
aus/und diekräfftigfte Rn ha⸗ 

trafft. Deſſen ohngeachtet / 
ich die Aertzte denen Kran- 

cken oͤfters mit Baͤhungen und Baͤdern 
aufzuhelßfen / und leeren faſt alle Aps⸗ e thecker⸗Buͤchſen aus; die Kranckheit 
aber nimmt / an ſtatt des Abnehmens / 
nur mehrers zu. Ohnerhoͤrtes Elend 



der Me nſchli ch
en d Natur Sie muß oft 

durch Schnitt
 und Wunden 

gewiſſes hin die Geſundhei
t ſuchen; ſa 

Eg iſt oft hoͤchſtnöthig Daß ſte
 den Pur⸗ 

pauur der vertangten Geneſung durch 

ſppmergziche Blatlaſſung beſprige Die 
Aerzte wollen dieſes ſo gar nicht faſſen

 / 

Daß ee aranckhenenabgebe bey denen 
man ſich keiner Artzney bedienen ſolle / 
Damit nicht erſt mehr boͤſer Feuchtigkei⸗ 

auf ein ur⸗ 

Aegenerreget werden als die natürliche 
Pttze zdertheilen konne. Es werden zu⸗ 
weilen Medieamenten vorgeſchrieben, 

Diotlchtig wären den gefündeften und 
| °  färtfeften gechter aufgureiben: Dab 
xs wolte ich wuͤnſchen / daß iederman ſe⸗ 

nes klugen Mannes Meinung wäre 
der da in ſeinen zugeſtoſſenen Ohnpaͤß⸗ 
lichkeiten niemahls von einem 

Artzt et⸗ 

was hoͤren oder wiſſen wolle. 

„Es mangelt uns auch an foicher 
Auertzten nicht / fo da zu einer leden 
Kranckheit nur allein das Annimonmm 
und die Aderläß zuverordnen wiſſen 
Wann ein Fieber an den e 

7 

3 : 
* 

89 * 
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b enthalt er ſich der | Speiß d curktet 0 
ſich mit der biet; wie dann dieſelbe auch 
lützticher iſt / als Cal, China, Mann 
und Lignunm { indum: Seftaften dure) 
de viel gewißſer und ſichever als dücch 
0 den Dar Stein der Kranckheit ge⸗ 
woehret / beßf er als durch die Seng das 
Haupt geſtarcket / ehende 5 dle 
| Euchen die Humores vermindert / un 
krafftiger als durch d. Eid Fern dem: 
Glfft begegner werden kan: ja fie iſt die 
| Ba hlung / wann die Pulß vor Hi⸗ 

e faſt verſchmachten mochte, Di 
ier legebeg vor / das Er rbrechen re 5 

f es wech ee bödtl 1 je a u 

. uicht 1 Al af mia de and | 
8 h bofforingende Artzneyen gebrauche; N 
und Find diejenigen billich für klug zu 
achten weccheder Kunſt Hüͤlff auf die 
Natur gruͤnden / mithin der Crit und 
deu; 3 ihre 4 len: + 

ur 
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5 Für die afl Ur die 0 älleder Kran he helten u nder 
ſich kein be ſſerzemedium als die Gedult / 

und die Diet: Dann ein ieder Menſch 
hat ſeine beſondere und individual Cs 

genſchafft / die auch eine beſonder Artz⸗ 
naey⸗Kunſt fuͤr ſeindeben und Leib erfor⸗ 
derte; Dahero die kluͤgſten und ver⸗ 
‚nünfftigften Leute jederzeit. die belobte 
a Gewohnheit gehabt / daß ſie aller Artz⸗ 
neyen gaͤntzlichen muͤßig gegangen. Mar- 
filius Fieinus, als er betrachtete / wie ſehr 
der menſchliche Leib durch die Artzneyen | 

3 verändert und verderbet werden koͤnte / 
war der Meynung / man ſolte ſelbige 
nach dem Geſtirn einrichten. Diejeni⸗ 
gen ſind allein die alteſten / gelehrteſten 5 
erfahrneſten Aertzte / welche da ihrer 
RNuunſt ſelbſten am wenigſten trauen / 
And einfolglich auch am wenigſtenArtz⸗ | 
neyen verſchreiben: Welche aber ſelbi⸗ 
gehergegen hauffenweiß verordnen / die 
ſeind theils Ignoranten / theils Aufſchnel⸗ 
der / r oder nie 

diſche K 
Es us 16 often b ee 

: * 
8 

Se 
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u Er Kranckheiten / daß fie durch die dar dar⸗ 
zu gebrauchte Artzneyen erſt annoch aͤr⸗ 
ger gemacht werden. Die Aertzte ſeind 
ſtets hin ein ander zuwide / und nicht ein⸗ 
mahl darinnen einig / wie die Digeftion 
oder Dauung der Speiſen in unſerem 
Magen geſchehe? Nur dieſes ſcheinet 
in der Artzney⸗Kunſt eine ausgemachte 
Sache zu ſeyn / daß der Medicus, . 
er ſiehet / daß bey dem Krancken alle 
Hoffnung zur Geſundheit verlohren / 
und keine Artzney mehr anſchlagen will / 
ihm alles vergoͤnnen doͤrffe / was er nur 
verlangen mag / indeme es doch / wann 
man ihme es gleich abſchluͤge / weder beſ⸗ 
ſer noch ſck limer mit ihme werden koͤn⸗ 
te. Man erfaͤhret oft handgreifflch / daß 
viel. Kranckheiten durch den Gebrauch 
der Artzney nur hefſtiger zu toben pfle⸗ 
ee 5 Er 

5 Carande hen eden majora vide: 

TAG 
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Vulnera, ava meln non tetigiffe 3 | 
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Ale een dem N di 
Feuchtigkeiten aus dem Eingeweyd / 
das Blut aus den Adern / die Seel aus 
dem Leib / und auch zugleich das Gelt 
aus dem Beutel: Wo ſich die Criſis un⸗ 

Agllrcklich und die Symptomata allzuböß 
erzeigen / da mögen gewißlich die Ar 
| neven und Simplieia wenig helffen. 

Jener gelehrte u beruͤhmte Greiß / wel⸗ 
cher viel in wenig Worten ſagen koͤnen / 

hat die wenige Erfahrengeit, der Aertz⸗ 
te darzuthun “ gleich zu Lenfan feiner 
umvergleichlichen Medicin Regeln / un⸗ 
geachtet er mittelſt feines verwunderli⸗ 
chen Verſtandes das Leben lang / u. die 

KRunſt kurtz gemacht / doch gleichwohln 
geſchriebe / das geben feye kurtz die Kunſt 
5 lang / die Gelegenheit flüchtig die Er⸗ 
fahrung gefaͤhrlich / und dos Muthmaſ⸗ 
ſen ſchwer und mißlich. Das menſchll⸗ 
che Leben ſolte billig alleinig mit der 

Maturerhalten und die A pothecken ge⸗ 
flohen werden: Denn in der erſten 

Welt wurden die Kranckheiten durch 
I e urch die Erſendurs | 

der | 
1 ga 



der Kunff gabel es Dahero 8% es Air 
fiene groffe eichtfinigkeit halte wan 
man ſich ſelbſten zum Bett verdammt; 
un ter dem preparirten Stahl und Anti 
monie Gifft und Cſſen ifir, Schma⸗ 
6 kagden / Corallen und Perlen ſtoſſet / 
Und ein faules Ef iugeweyd dardurch . 
einem Jubelier mache 3 Bey 40 le⸗ 
‚den A, URL ie‘ 5 W a 

di 0 Asgeſtar, e Poren zin der e a 
aber zum Nutzen und Gewinn des A. 
5 Reet und zum Gelächter des 
Sl und das 1 Wk g i 
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5 retten ſo er über das Haubtweh 

geſchrieben / ſelbſten retractirt und wie⸗ 
3 aach gelaber 1 fe berauben 

Dahero jene Grie⸗ 
lte Vettel / weil ſte von Kindheit 

uus dem gifftigen Schier⸗ 
epreßten Safft ſtatt eines 

11 . her N 0 

4 F 5 192 W 8 

Auge Krau Sietrancks angewoͤhnet woꝛden / niema⸗ 
1 len den geringſten Mangel deßwegen ge⸗ 
| e Da hergegen die INNE 
a ihre Scorpionen und 
a am RE 1 0 



F 
Dias XI. Capitul. 
Dien ccepte ſeynd dem viel nützlicher / 
Verte chreabe als fürdenfieger 
‚ fbrieben werden. 
Ss beſte Artzney⸗Mittel wider dte 
Sseibs Gebreſten iſt die Vermei⸗ 

dung der überflüßigen Artzneyen: Dan 
es ſeynd ihrer gar wenig / welche ihren 

Mutzen finden / wann ſie nach des A= 
KCulapials Beſchützers der Geſundheik, 

eennam darüber ſolten zu rath ziehen / 
meld en ſie / s ſeye hier zu Erlangung der 



u 8 
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N 

Gefund! fun vom Em beſſer Mitre als 
“ entweder ein! Miracul oder diebeſte Oeh⸗ 
lung, Wenn das vorgeſteckte Lebens 

| Fiel vorhanden / ſo ſind alle ‚EebenssEi- | 
ip nichts nutze / und die Bemühung 
gantz vergebens / ſo! man zu Hebung der 
Kranckheit dis koͤſthichſte Merlen Ar. 

* ger und die auserlefenfte Magifteria ver- 
® Dann ſolchen falls kan das 

h 15 durch die groſſe Zubereſtung der 
Artzneyen nicht h berwunden / neh. die 
Natur duech Beyhuf fe der Kunſt zit⸗ | 

recht gebrach werden 865 e 77 
® ae | 155 ; 

e | 
davor haͤlt / die Hirſche ſpringen inr. 1 
* Mm err und die Fiſche ſchwimen in dem 

ald / als der / ſo vermelnet / die Gene⸗ 
sing und Geſundheit ſtehe in 1755 Artz. 
tes Handen und Gewaft. Wer ſich 
einbildet / die teiötiche Gefundheirftecte” | 
gewiß und ohnfehlbar in den Medicinie 
ſchen A der iſt denjenigen 

Mah⸗ 

nicht gen 5 tz De hen 
der ſeh ein eben © groſſe er S 
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Naber e ne 1 
en und wilde Schwein in das Waſſer / 

und allerhand Fiſche in die Walder ge⸗ 
mahlet: Dann die Geſundheit auf die 
Recepte der Aertzte e gründen wollen / {fe 
eben ee nn man einen | 

ee A 

10 6 Hate der ee fell air 1 
ohnfehlbare Oracula, betriegen aber 
denjenigen haͤßlich / welcher ein Ding 
nur nach der euſſe fen Schaale / und nicht 
nach dem inwendigen Kern anſiehet « 
Offt iſt es der Aertzte ſchuld / daß die 
Krancken mehr an die Seelen⸗ +Recepte 
g lle ihre verderbte Artzneyen gedencken 
müſſen; Offt taugen auch die Medich- 
f megta nichts / die Perlen nebſt dem Be- 
Dar ergröffen | nur die Hefftig d eit des 
Fiebers. er ® Es 
Wann ein Abztnicht auch dabey dle 5 
Altiologiapvenjeht, fo iſt er ein i | 

E ep 
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der und Hehcker de der Menſchen; : Dent 
alſo nefien ihn der Hippocrates und an⸗ 
dere bewehrte Serilbenten. Ermelter 
Hippocrates ſagt: Medicus hi non efi in 
ſcientia ſtellari peritus, nemo in lejus 
manibus diffdat, qvia ececus merito pote- 
rit appellari. Deme Hypparchus bey⸗ 
ſtimmet Medicus fine Aftrologia eft 
‚quali ı oculus, qvi non eſt in potentia ad 
operationem. Und Appollonius machet 

dieſen Schluß Medicus ſine ſtellis pa- 
rum valet. Albumaſtas ſchreibt ebenfals : 
1 ſcientia eſt prineipium Medici 

Und Hermes hatte geſagt: Opor- 
ber tmedieum 115 neceflitate lere & Su, | 

am z e alterabilis ell 1 11 natura 
ſecundum aſpectus & con junctiones cox - 
porum ſuperiorum. Allein es finden ſich 
wenig unter den Aertzten / welche der A- 
ſtrologiſchen Wiſſenſchafft erfahren; 
Und ſehnd dahero ihrer noch vielweni⸗ 
ger, denen wir unſer Leben apberen 
en konnen. We 

7 
vr 
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Wie viel Leute! werden doch von den 
. nach denen Baͤdern / die mit 
Geſundwaſſern aus ihren unters irrdi⸗ 
ſchen Adern quillen geſchrcket damit ſie 
ihre Ohnpaͤßligkelten in ſolchen wars 
men Waſſern erfauffen ſollen; da ſie ; 
doch hergegen ihr Leben darinnenmüf 
ſen zu Grund gehen ſehen? Wann die 
Geſundheit von toͤdlichen paroxismis an? 
gefallen und geſchwaͤchet wird / ſo weiſt 
155 alsdann die Artzeney⸗Kunſt mit ih⸗ 
ren an weder u vathen noch w ö 
helff En. 
Es hat ein e prefeſſor nicht 
: ohnrecht geſaget / Catalogum infanabili- 
um elle ignorantiam Medicorum. Iſt 
nun ein Krancker von Kranckheit und 
5 Furcht zugleich befallen / traͤgt er in ſei⸗ 
ger Bruſt einen brennenden Ofen / 
ſeynd ihm die Leffzen vor H | 
ſprungen / fehlägt die Pulß ohn gemein 
ſchnell/ und werden die Sinne von einen 
eo sank erſtickt; Falls hier⸗ 
b die Natur nicht Hülffethüt ſo wird 

— 
N e Denen 

tze auffge⸗ 

Artzt en Magilteriis das von 



letzte nicht 

neſun zuberos 275 it zwar 
der Natur G le aber dieſe 

fürnembl ich würcker⸗ ſo kan 
die Kunst nicht mitwürcken: Es mag 
demnach der P zatient demellrtzt ſein An⸗ 
liegen entdecken / er mag ihm den Uhr⸗ 
1 ſprung der Fran heit nicht verhehlen; 

died dr 1 e 8 1 

* Lee e che 
PMauſſes ein Hangendes Grab, bauetz 
oder einen Gaͤrkner / der / wenn ihme 

5 een sh t beka 

her über die A den 0 



7510 gepälgte; gte“ 3% Würde eis Oft 
bringen diejenige Dinge die der Artzt 
dem Krancken am meiſten verbothen / 
ihm die Geſundheit. ‚Alphonfüs, König / 
. in Arragonien / hat mitten in einen 
igen Fieber / fi o ihn kranck darki der ge⸗ 2 
worffen / al de Arzte und? ne. von 
ich geſchaffet Hergegen etliche ge lehr⸗ 
te Maͤnner zu ſich kommen laſſen / und 
ihnen befohlen / ein Geſpraͤch von Zer⸗ | 
ſchiedenen Wiſſenſchafften wider das 
8 5 der Aertzte zuhalten / wie auch 
ihm den Qvintum Curtium vorzuleſen. | 
Durch Dit gebrauchte a ey wiche 
x beg itze beuiohre 
5 ſchend be König kam! wie der zu feiner 
gi vorigen Geſundheit: Dannenherd er 
| nachgehends zuſagen pflege „der qbintus 
Curtius habe mit ſeinem ſeh 
ihn mehr und eher / als der Galenus mit 
allen ſeinen aphorismis curiret. Die mei⸗ 
ſten Aertzte bedienen ſich auch / Un die 
arme Patienten noch beſſer zuqbalen / 
gewaltſamer Bren⸗ wie auch Schutt⸗ 
Mittel uche wie ee 1 

ſchöͤnen Latein 



N 
die boͤſe Feuchtigkeiten mit aller Ge⸗ walt aus zureuten; ohngeachtet ſie die⸗ ſelbe anerſt offt vermehren. Iſt dahere kein zweiffel / daß die ohntaugentliche 

Reme dia viel beſchweꝛlicher fallen / dann 
die ohnertraͤgliche Kꝛanckheiten. elbſten: Dañ die Aertzte geben oͤffters Artzneye 

ein / welche den Patienten nur den Eckel 
und Abſcheu vermehren / und doch kei⸗ nen Nutzen bringen: So giebt es auch 

viel Kranckheiten ab / die alleinig mit der himmliſchen Apotheck und mit goͤtt⸗ lichen Recepten euriret werden muͤſſenz 
Dargegen finden ſich wenig Aertzte / welche eine ihren Augen verborgen / und in dem Eingeweyd der Natur ſitzende 
Kranckheit zu heilen wiſſn. Die gute Diet iſt die allergeſchickte⸗ 
ſte Artzney einer Kranckheit zuwider⸗ 
ſtehen; Und wer felbige aus der acht laſſet / der bringet ſich ſelbſten durch ſol⸗ 
che linbeſonnenheit auff die Bahr. Wo das Fieber die Oberhand hat / da hat die Natur ſich mit einem gefährlichen Feind herum zuſchlagen / der mit Kunſt⸗ 

Re⸗ 3 



Reguln nicht kan überwunden werden, 
Dann die Kranckhelten der Natur laſ⸗ 
fen ſchniche aleit Dusch Runft- Arge 
neyen vertreiben; ſondern die Dirt iſt 
dieſentge Regel und fürnehmſtes Recept, 
wodurch einem Patienten die Geſund⸗ 
heit wiederum mag verſchaffet werden. 
Wann die debens⸗Tage / ſo der Him 
mel beſtimmet und vorgeſchrieben hat 
ein Ende haben / wo auch gleich der K. 
Ceulapius wieder aufferſtuͤnde / und den 
Galenus den Pulß fuͤhlete / ſo muͤſte es 
doch geſtorben ſeyn. Ich ſage nochmaln /c 
die Dit und mäßige Lebens⸗Art iſt die 
recht wahre Artzney. Galenus hat o. 

Jahr geſebet weln enfichfehrmäßig 
gehalten / und niemahlen ein rohes 
Krautlein segeflen. 
1 Den Richtern / den Aertzten und den 90 

Beichtvãtern ſoll man keine Lügen vor⸗
 

ſagen; Dieweiln nun offt eine Kranck⸗ 
helt / und inſpnderheit / die von der un 
ordentlichen Liebe herkommer dem Arzt 
nicht recht entdeckt wird / ſo gereichet 
dieſelbe hernach e 0 
9 5 \ J 1 5g⸗ 



Sa MO > 
“Patienten der ſie verheelet / und theils 

des Atkrtes / welcher fie nicht erkennet / 
haoch dieſelbe vernünſgtig eꝛfoꝛſchet / dem 
Krancken zum Todt. Weng ſind der⸗ 
jenigen / die mit Luchs⸗Augen die Boß⸗ 
heit der innerlichen Gebrechen und den 

verborgenen peceirenden humerem er⸗ 
ſehen koͤnnen; Wenig ſind derjenigen / 
ſo die boͤſe Hinterliſt der Fieber erken⸗ 

nen / und bevor ſie gegen dem Poſten der 
Kranckheit annähern / ihr den Zugang: 
eines gifftigen Beſitzes abſchnelden; ja 
wenig ſeind derjenigen die von dem 
Ausgang der Kranckheit muthmaßlich 
ſchlieſſen / und aus einem geringen Zei⸗ 
cen urtheilen koͤnnen / ob die Menſchen 

ſterben / oder wiederumb guffkommen 
werden; Dann es ſcheinet heute zu Tas, 
ge / dergleichen Gabe / ſobalden bey 
dem erſten Anblick von des Kran⸗ 
cken Ende wohl zu muthmaſſen / ſey 

Pr 

nur denen Efeulapiis vorbehalten. 
Nichts laͤcherlichers iſt / als das ei⸗ 
nige auff Einrathen der Aertzte 

mit dem Eſſen gewiſſe Stunden Kot 
e X hi ei⸗ f 

ah 
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iche welche wann ſie des B 
nicht bey Zeiten kan habhe 
o verschwindet hernach; 
ige B.gierde. Diese 
hne des Artzts Raths⸗ 2 

raͤutigams 

ind unfehlbar das geren 
Rranckheiten wehren / ais vie 
inflaͤtige und nicht ſtaͤrck 

eringen! 

ien 

Bit 

mer Macht zu Stau 

'ort⸗ und 

* 

x 
* 

zelten in acht nehmen: Dann der ape 
petit iſt einem jungen Mägdlein aͤhn⸗ 

ſt / z muß er ſterben. Wider den 
len GOtkes hilft keine Löwenſtär⸗ 

erge verfallen vor; 
mer Macht zu Staub und Aſchen. Die 
ſodten ⸗Bahren ſeynd allgemeine: mr 

N 
e 

und Fee⸗ Hafen unſerer Schif⸗ 
th / die Maccabeer lieſſen auf die 

. 3 * 
N 

afft werd en/ 

ey ihr alle vo⸗ 
Aber iſt doch, 

hblung gewiß; 

lhergegenn 

ie mit Überfluß genieſſet / ſchaͤduch fen. > 
ER ch trage vor denen Aertzten keinen 178 

ringen eloſcheu welche um einer ieden: 

clechten Unpäklichkeit wis denKran⸗⸗ 

ann ſein letztes Stuͤndlein angekom⸗ 



Schiff einhauen / und vergleichten mit⸗ 

— 

aufgehalten werden. P 
eeine ohngerejmte Sache / wann man ci» 
neemungetreuen Steurmann / der das 
Schiff verunglüͤcket / und dann einem 

ne lächerlich 

ſte Gebluͤt machet / und allen Gliedern 

zwar auch viel groſſe und beruͤhmtedeu⸗ 
te getrieben / aber ſich kein ſonderliches 

Lob und Anſehen Dardurch erworben 
Dann es war derſelben ergeben Spor 

K ani in Medien izernes Beherrscher 

ER 20 240 (G 1 FR — mm mn mn Oo uw 

Grab-Mähler ihrer Verſtorbenen ein 

hin unſer Leben einem dahin fahrenden 
Seegel / fo durch keinerley Kunſt kan 

en. Plato hielte es fuͤr 

ohnerfahenenMedico,der den Paczenten 
umb ringe ant eld belohnen wolle is e Thorheit iſts / daß di e 

Aertzte gewiſſe Reguln / was man fuͤr 
Sfpeiſen zu ſich nehmen ſolle / vorſchrei⸗ 
ben: Dann diß iſt eine ausgemachte 

Sache / daß / wann die Geſundheit recht 
beſchaffen und ſtarck iſt / ine jede Spei⸗ 
ſe / ſie ſey gleich hart und grob / das reine⸗ 

nicht wenig Kraͤfften giebeet. 
Dieſe Artzney⸗Kunſt nun haben 

* 



3 
Fonte Mefite, des Königs zu Damascus 
Dieſe waren alle Aertzte / banden ſich 

en, gebrauchten auch niemahln / was sie’ andern verordnet / 
noch heut zu Tage kuge Medici zu thun 

nicht viel an die Reguln der daedi⸗ 

verordnet / ſelbſten; eben wie 
Pflegen. All ihr Fleiß iſt nur dahin ge⸗ 
richtet / vielmehr ihren Beutel zu füllen 
als den Patienten geſund zu machen dle 5 
koſtbarn Syruppen kommen ihnen b e 
fer zu ſtatten / als denen Krancken; Sie 
ſeynd ta fere Alehimiſten / und wiſſen 
dus dem. Harn⸗Glaß Geld zu alt hürenz, 

e 

fühlen / fühlen fie auch / das ihr Vermoͤ⸗ 

Wübelgehet, ſo ſtehet es 
artigers dann der Aertzte Kunſt; wann 

| am beſten um 
e und mit dem Stein / den ſie aus den 
gelb ausschneiden / bauen ſie ein Haußs 
de Moͤrſuer in den Apotheken ſtoſſen 

und indeme fie jo vielen Leuten die Pals 

gen treflich anwaͤchſet. Es iſt wolnichts g 

guter Silber für ſte / und durch ver⸗ 
ſchriebene Purge tionen ſpfcken fi & ihre 3 
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Ichuͤberla 
te; da einige ſagen: F cetus quamdiu in 
utero eft, vivit animä materna, andere: Ber vala umbilicalia ex utero naſcentia 
non alimentum tra asfunditur modo, ve- 

Anima fit decidua in fcetu cum ipfo femi-- 
nes Und dann : Semen patentis genera- tionis actu eceretum ſecum devehit ani- 
me particulam, ex qua formatur vivens, Dawn doch willen / animam rationa- „ individuam eſſe, em, ut immaterialem le, & aſolo Deo ex nihilo producibilem, Ei- 
nige geben vor / hominem efle Microco- 2 N rg ee Beh 1 2 . a ebe mum, ſeu magni mundi epitomen; car- 
nes, ofla o venas arterias, nervos, fibras, 

:mbranas, humores, viſcera & membra 
ıcalu 

-eibi corpulentiores & nimis ſub- tan iales prægravant ſtomachum & cor- 
ori toti ſunt oneroſiores. Kaufer irrige 

2 

Zum anima quoque produeitur, Item: Si. cut ex tru neo tota eſt vita arbo ris, ita ex 

‚Matze tota fortus vegetatio. Ingleichen. 

u. Viel ſeynd der Meynung / morborum oriri ob eſu carnium, 

„Ichuͤberla e hier anderer Leute Urs 5 
theil etwelch e hꝛige Meynunge deꝛAertz⸗ 

7 



8: 244 1 2 es 
we Bern nun leich lich Inden. 
me Dingen irret / der irret auch 
Leiche ch in allen; gleichwie es denen f 
Aertzten ergehel deren Ihre Bi j 
‚tung und ape ationes nichts anders 
‚fen / dann i groſſer gef ammel ter 

EBF 

= in mac 9775 ee u, 
che nehmen ſtarcke Artzneh⸗ x 
2 srituding conyaleieant, müſſen aber 

wegen der Stärcke ſolch 
der Welte gute Nacht geben. 
e Medieinæ penu depromunt axiomata 
inter fectoria; Multi febri correpti ti peri- | 
culose laborant, & Medici male medendo 
ingrayeleentibus febribus fie 7 0 
gent * er 

1 ‚Ein 1 ne wohl daß ni 
die e als dem Artzt zu 
CR e uünla üſtig Med lein und Eck 
Trüncklein uber! lücken dg ichs g 
okt ‚desiebeh daß von dekgleichen 

Trüjklein der es weit W 5 

2 * 
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Beſchwezung als Befferunge: e mpfinder idee 

ſund machend und præſetvirend haͤlt / 

temperament verderblich. 

ner guten Purgation die Schuppen und 
Knoͤrbel / ſo iemand auf! den Augen be⸗ 

kommen / zu vertreiben; allein ein ſol⸗ 
cher hat von dergleichen Purgation wohl 
ziemlichen eꝛdruß / aber ſchl echte h. fs 
1 „teempf funden. 

er ‚© 0 

gibt es viel Leute / welche auf die Aertzte 
und. Artzneyen ein groſſes verwenden 

. e konnen. 745 

Daun die Artzneyen / die man vor ge⸗ 

iffen auch! die Herkte ihre Arz⸗ 
hen nicht nach denen Kranckheilen 

elnzurie ten / ſondern gebrauchen offe 
viel ſtaͤrckere / als die Natur der Kranck⸗ 
heit und die Complexion des Patienten 
ektragen og : Welches dann gllzeſt 
den gꝛoͤſten Schaden und den Todt ſelb⸗ 
ſten verurſachet. Nichts deſtowenſger 

auch all ihr Vermoͤgen darmit einbüf- N 
ſen / und doch glelchwohl keine N „ 

Mir 1 

8 ſeynd gemeiniglich ſchaduch⸗ 5 dem 4 

Ihrer viele haben vereint mit ei⸗ 9 
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Mir kommt es ſeltzam vor / m vor / das man 
ich von denen Aertzten und Barbierern 
mag quaͤlen laſſen / in Hoffnung zur Ge⸗ 
ſundheit zukommen / welche doch nach fo 
vielen Martern und Fottern annech en 
weitem Felde ſtehet: ich bin derohaiben 
des Marii Meinung / der / als er von dem 
Wund ⸗Artzt an dem einen Bein die 
aufgelauffene Kramoff⸗ „Adern aus⸗ 
ſchneiden laſſen / mit denen an dem an⸗ 
dern Bein einen weitern Schnitt nicht 

vornehmen wollen / ſagende / es verlohne 
. 8 Koſten nicht / daß er mit ſo groſſen 
Schmertzen die Geſundheit erkauffen 

fi olte. Non eſt tanto digna dolore ſalus. 
Oft geſchiehets / daß in denen menſch⸗ 

lich en mit verderbten humoribus ange⸗ 
fülten Corpem einRemedium gebraucht 
wird / dem uͤbel an einem Ort zu bege⸗ 
gnen / da inzwiſchen an einem andern 
Ort dardurch ein noch ſchödlicheres! und 

gefaͤhrlicheres ſich hervor thut. Diebe 
wegen der e Poet / Jo 

N. ſeph Caſtaldus, nicht ohnfein geſag t: die 
| e enten na durch überdetee 
8 770 aths⸗ 
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ee Bern CS ſeyn deren 
Aertzte gar wenig / qui ſecundumi infirm: 4 
tatem adhibeant medieinam z enig / qui 

2 wan medi 
| ie 

nig / qui wa „ reme: 
dia; wenig / qui merbi quaktatem perci- 
plant; und dahero die allern 
danent ægrotum; ! die alle b 

Es eden sch, ich Aertzte / welche 
dem! Krancken und denen imſtehenden 
immer 5 Hoffnung machen ſo 
daß man daruͤber oft die geiſtlich 2 tits 
Eh chnurſtracks denencano⸗ 
nibus zu wider / die doe EN! tl bar 
ben wollen / ut] ume, 

{ „ die duàm corpori. Igeln 0 
Patienten gar zu ohnanſtaͤndigen / ohn⸗ 
f erlaubten / und ſündlichen Dingen und 
BERN um ER ven eit 

r 



FE 2 
gu erlangen; da a doch Aaſterwehnte Ca. 
nones serinnern, /nihil ſuadendum elle æ- 
groto pro ſalute ‚corporali i in periculum N 
animæ. Es werden deren nicht viel ge⸗ 
funden / die nach dem Beſehl der Heil. 
Ichrifft dem Krancken rathe 

maram m Seins ente chen be dun ad- | 

ocetur. „„ a . 

Ein guter e fell ſich nicht: viel 
bekuͤmmern / ob. er den Patienten be⸗ 
ſchwerlich fey oder nicht; ſo fern er ſich 
BE 16 65 ch und im Werck ſelbſten 

co, 1 ato 

bo gallen ‚Aber 1t 
‚diei, ſo 185 allein auf ihren Gewinn 

if el 3 5 

N eich ı nicht viel dienſtbar / und 

uͤlflich lfte rerzaiget, 17 Daher 
apſt Ma rtinus V. in einer Bulla ſich ver⸗ 

ien laͤſſet: Moleftus eſt medicus fu - 

do, ifte ce: endo, led am- 

‚heutigtägige 

 feyn! meiſtentheilg wenig! lieb⸗ N 

Auer hoͤchſt bes W e 
e Kr ER in 5 

NR 

ae 33 
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Das XIV. Capitul. 
Wer geſund leben / und ſeine Fratur 
gut und ſtarck erhalten will / der 
15 gehe der Syrupen und Artzneyen 
muͤßig; hergegen trincke er kraͤff⸗ 
tige Brůhen / und eſſe zarte und 
feinem . 5 

| Speiſen. 85 1 

S haben ihrer vel düver gehalt 
Besten) es ſeye viel beſſer / lebendig auf 
ei nem Scheiterhauffen verbrennet / als 
unter den Haͤnden der Aertzte lange 
gemartert zu werden. Der Indianiſche 
Symnoſophiſt Calanus, als er den groß 
ſen Alexander biß nach Suſa begleitet / 
und von einem hefftigen Bauchſchmer⸗ 
Ken angegriffen worden / damit er nicht 

mit vielen Artzneyen ſich avaͤlen doͤrff te / 
begehrte / daß inan ihn auf einem Schei⸗ 
terhauffen lebendig verbrennen ſolte. 
Ne multis medicorim pharmaeis crucian- 
dus foret, Alexandrum rogayit,utfibi Py- 
ra conſtrueretur & cum eam con ſcendiſ- 
e Bash Viel bs zen ver⸗ 

ien 

——— — 



ER. u 
dienten heut zu Tage gar wohl dieje⸗ 
nige Straffe ſo Alexander Magnus dem 
Artzt Glaueis, der des Koͤnigs Freund, 
Hepheſtionem, uͤbelcuriret / anlegen laſ⸗ 
ſen: Medieum in erucem tolli jusſit, quod 
negligentius mor bum Epheſtionis curaſſe 
Putaretur. Ein hochgelehrter Mann 
hat wohl geſagt: Carni noſtræ infime, 

ene acutæ febris exuſtæ ardoribus, & 

exhauſtæ fudoribus v vix ulla medieina pro- } 

deſt. Beh denen Aertzten ift wenig 
Huͤfffe zuhoffen / ungeachtet ſie inzwi⸗ . 
ſchen den Krancken ihres ſuchender Ge⸗ 
wins halber mit vergeblichen Troftune 
gen auffzlehen / wann inter medullas ar. 
tuum febris acuta fevit, & ardente ſudo- 
re cruciatus vehemens indies ingraveſeit, 
cumqve jam foris membris frigeſeentibus 
70 1 imus intrarfüm * colli- 

We würde man 1e br acht 
5 nur 

— 



Wand 
nur eine Tubeſch eh eibliche Unruhe, he auff 
laden / ſondern auth die Geſundheit / aus 

allzugroſſer Liebe / Diefelbe erhalte 
. 0 enzs eee 

f dere 900 id. 
ney de 10 Aer 

Bei 

0 | ER Pest 10 

g ey 17 0 

. - * u 3 ji 
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Dann der von ihnen herrührende 
Schade iſt gewiß und . 
N 7 85 19 0 ur nenen Her⸗ 

digen Sbeiz⸗ Maaß ; ſich einige Beſſe⸗ 
f rung ſchaf 
neyen ſeind eln zweytes Ubel / darzu ver⸗ 
ordnet / daß ſie die Laͤnge des erſten U⸗ 
bels en ſollen / wiewohln ſie offt 
daſſelbe nur noch aͤrger machen. 

neyen dem Kranckea / bey welchem fid 

5 MelnesEraptens würden Diefferde 5 
t gantz wohl thun / wann ſie an ſtatt der 
eckelhafften und widerwartigen Artz⸗ 

e 

Fe 1755 en e mit einer le 1 

n konte: Dann die Artz! 

S En ER 1 0 Tee 

etwa boͤſe bumores aͤuſſerten / liebliche 
und leichte Meckcamanten verſchrieben; Als zum Exempel / die mit 8 mmet⸗ und 5 

2 iter Br Baier! Cremo- 
S 

— 5 

n => 



re tartari und Senas ge läutert ̃ Mann 3. 
welche PBurgation den sehen Schleim 

verwunderlich ausfuͤhret / wie die Er⸗ 
fahrung bey vielen Leut. n bezeuget hat. 

Alle Mediei ſagen einhellig / wann die 
Mediein von der natürlichen Hitze nicht 
belebt werde / fo habe fie bey dem Kran⸗ 
cken keine Wuͤrckung: Dannenhero ein 
leder verſtaͤndiger Artzt mit dem Hippo- 
erate es halten / und behaupten wirs / das 
nicht die Artzney / ſondern die Natur 
vermittelſt und mit Beyhuͤlff der Artz 
ney geſund machen. Wann nun aber 
die Natur eigentlich geſund machet / 
was hat man dann ſo vieler verdrießli⸗ 

hen und koſtbarn Artzneyen / und ſo vier | 
ller Aertzte vonnoͤthen? Es iſt keine 
Artzney ſo heilſam / welche wann ein 
Menſch nicht geſchickt iſt / dieſelbe an⸗ 
zunehmen / nicht toͤdtlich ſich erzeige; 
Allein dieſe Dilpoſition oder Geſthick⸗ 

ligkeit laͤſt ſich ſehr ſchwehr erkennen. 
Qvia eſt ille Medicus, ſagt ein ſinnrei⸗ 

cher Kopff / qri purget usque ad imum 
1 putredinem 1 y ita ut fanitasin- 

K 1 15 W 
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A 995255 RER Wer ohne Artzt und 
4 Artzneyen geſund bleiben will / der eſſe 
maͤßiglich: Dann es iſt doch die pure 
R Wahrhei 2 panis & aqva eſt vita homini- 

nis. Ein vernünfftiger Menſch come 
it, ut vivat; non vivit, ut come dat. lind 

St. Bernhardus ſagt: Wann du geſund 
1 ſeyn wilt / ita ſurge de menſa, ‚ut habeas 
adhue appetitum plura ſumendi; und 

ein anderer laͤſt ſich hoͤren: Qui nımis 
come dit, qv am debeat, & comedendi 
menfuram excedit, non nutrit i er 
um, led præfocat K 

Das NV. C apitul. 
Dit iſt die recht wahre Ar Sey 
ider alle Rranckheiten / und die 

8 Ohnmaͤßigkeit iſt der e IRE OR | 
an aller Ohnpaͤßligkeit. 1 Be. 

IR Enigunterden Aertzten feheni in 
W Curirung des Patienten auf die 
Diæt; Da doch einer / wie Hippocrates 

meldet / ehemahls / weil er unzeit⸗ und 
0 unordentlich gegeſſen / daruͤber das Le⸗ 
den ee | Mortuus eſt, qvia in- 

tem- N 



5:3 256 ( 5 

pelle cœenavit. Eine eine Stund 
die man mit Speiſung des Krancken ir 
bergehe / kan das Uhrwerck der Pulß 
in Unordnung ſetzen / und die letzte Le⸗ 
bens-Minuten ſchlagen. Nicht ohne 
Urſach haben die Rome r alle Aertzte 
aus ihrer Stadt verbannt; Dann offt 
ſeind die geſcheideſte Ekulapii ie grau⸗ 
ſamſte Scharffeichter. St. Bernhardus 

ſagt: Multi ægrotant, qvia intemperanter 
N - vivunt, Werd die Aertzte zuviel liebt / und 
gern umb ſich W / zgritudinem 1 

non „ 

750 Wal ben 8 
e W 2 a ni bu 
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febenden Jahr / daß ſein beib / der don 
Stahl und Eiſen zu ſeyn geſchunen / 
niemal einiger Schwachheit oder Ver⸗ 
minderung der Kräfften unterworffen 
geweſen. Catofihägte es für einen grofz 
91 Ruhm / daß er anch in feinem hoͤch⸗ 
ſten Alter öfter. und fleißiger dann! die 
dere viel juͤngere Roͤmiſche Raths⸗ 

Herren in den Rath gekomen. Unſerbeib 
‚erhält feine Staͤrcke von der Diet, von 
der Unordnung aber ſo wohl / als von 
dem uͤberflüßigen Gebrauch der Artz⸗ 
ehen wird er geſchwaͤchet. Wann die 
Menſchliche Hulffs⸗ Mittel nicht m ehr 
zur Abwendung der Kranckheit zurei⸗ 
chen wollen / ſo iſt es Zeit / daß man ſeine 
Juaflucht zu Gott nehme. Die richtigſte 

man ſich deſſen enthalte / was Schaden 
bringen an) Galenus hatte in feiner. 

Jugend alle Jahr das Sieber / und als wu 

r folches feinem Vater / der ein Artzt 
war / geklaget / wurde er von ihm errin⸗ 
nert / daß ſolcher Zuſtand ihme von de⸗ 
ee w genoſſenen 5 BR 

. ; 

. . 1 

ind beſte Medicin beſtehet darinen / daß 
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ten herkome / ais welche nur 880 euch⸗ 

tigkeiten erregten / und durch ihre leichte 
Verfaulung das Fieber verurſachten. 
Derowegen er ihme gerathen / ſeloiges 
Jahr folcher Fruͤchte muͤßig zugehen / da 
er dann dieſen Rath gefolget / daraufhin 
des Fiebers befreyet geblieben. Mich 
bedunckt / unſere Aertzte koͤnnen denen 

0 Kranckheiten eben ſo abhelffen / wie die⸗ 
jenige / welche Hippocrates zuſammen 
beruffen laſſen / und ihm befohlen / eine 
Art von Theriac zuverfertigen / wormit 
man die Begierden der Sinnen curiren 
moͤchte: Gleichwie man aber wider die⸗ 

ſe Kranckheit keine Artzney ausgefun⸗ 
den / alſo wird auch denen andern Zus 
ſtaͤndten ſelten mit einigem Mittel ge⸗ 
ſteuret. 
Der Todt Koͤnig Philippi IV. ward 

zhichts anders / dann einem gewiſſenGe⸗ 
tranck beygemeſſen / fo ihme die Aertzte 
ohabeſonneuer weiß mit Eſels⸗ Mil 
vermiſcht, verordnet / um die Schaͤrffe 
des uins zu mildern: Und ob fie zwar 
darmit die a rtzen nen 10 
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rn doch tägl. daven davon noch ſchwaͤ⸗ 
cher worden / biß er endlich daruͤber gar 
den Geiſt auffgegeben. Wann ein dus g 
ſtand von Natur ohn heilbar iſt / ſo viel 
Saͤfft auch die Aertzte eingeben ſo viel 
Edellgeſtein auch der Barbirer in die 
Schaͤden ſtreuen / und ſo viel Bäder und 
Geſundbrunnen man auch gebrauchen 
mag / ſo wird doch der Krancke mim̃er⸗ 
mehr von ſeinem Lager auffkommen. 
Wo ſich ein gutes temperament und 
regulirte Diet findet / da will ich gewiß 
verſprechen / daß es an der Geneſung 
nicht fehlen ſolle: Ein Hocticus aber hat 
ſchwerlich die Geſundheit zuhoffen / weil 
er weder Fleſſch an den Beinen / noch 
Blut in den Adern e e 
unfi innige Patienten oͤffters wieder zu 
recht kommen / weiln ihre Kraͤffte und 
ſtaͤrcke der Glieder die verderbte humo. 
res überwinden / und denen fiebriſchen 
Atzen darum / daß ſie ſich nicht leicht . 

verzehren laſſen / widerſtehen / die dies 
dos aushalten / und auch in tödlichen EN 

aeslionibus aan unten liegen. Ob⸗ 
a gleich 

Bes 
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gleich ein-Pappelbauiny fo an dem fte 

nichten Ufer eines Baches ſtehet / mebf 

bey und an die heilſame Siloifehe Wa 

Doch in keinen Fichten⸗ oder Birnbaum 
ſondern bleibet der vorige Pappelbaum 

8. 

Ich meines Theils ste 

eben den Gruß entbieten / welchen Age 
dtlaus feinem Medico dem Meneerate ü 
berſchrieben / als ſelhiger ohngefehr ei 

han Krancken geſund gemacht und dg 
hero fich ſelbſten für einen Got geaeß tet: Meneerates bene vale; ideft,fanan 

mientem tibi precor. Bey allen Foftbareı 
Dingen findet ſich wenig wahrhafftes 

aber viel gefaͤlſchtes Weſen; deßwegel 
dee Aertzte prokellion weicher das aller 
koſtbarſte unter den irrdiſchen Dingen 
nemlich die ebnen een t 

ots anders dann eine Permiſche 



einiger wahren Wiſſenſchafft und eines 
groſſen Hauffen liederlichen geſchwaͤtzes 

ft. Ich habe einsmals geſehen / wie ſich 
ein Krancker gegen dem Medico gewen⸗ 
det und ihme bittlich erſuchet: Medici: 

dam, dupa cures impende. Da dann der 
Artzt dieſen lupplieanten mit einem ver⸗ 
ordneten trüben Traͤncklein umge⸗ 
bracht, Viel Aertzte bracht, haben den Ge⸗ 
bꝛauch / wann ſie ſehen / daß der Kran⸗ 

cke übel beſchaffen / und ihme faft alle 
Kraͤffte entgangen / daß ſie anſtatt ih⸗ 
me mit milderenden Mitteln zuſtaͤrcken / 
felbigen zu feinen groͤſten Schaden ſtan⸗ 
cke Artzneyen eingeben / und mithin in 
der Meinung / daß fie die Kranckheit ei⸗ 
lends mit Stumpff und Stiel ausreu⸗ 

ten wolten / den armen Patienten durch 
ſolche heftige ubeꝛmaaß das Leben weg⸗ 

nehmen. Petrarcha ſchreibt in feinen E⸗ 
piſteln / es gebe wenig Aertzte ab / ayant 
mediciram ſalubrem, morbos, quifue-, 
kat: repellentem, füturosq; caventem . 
Johannes . welcher ehe er Pabſt 
worden ſeiner Kunſt nach ein e 1 

1 
„ 

8 Haun f ’ # L 



2 
weſen / pflegte vlel wider dle Argue re 
gebene züſprechen / wie in der Beſchrei⸗ 
bung ſeines Lebens kan erſehen werden: 
Johannes hujus nominis XIX. antea Pe- 
trus Hiſpanus dictus, patria ulyfliponen- 
lis, profeflione Medicus, multa dictavit 
contra Profeſſores Medieinæ, & contra 

| illos, qvi Medieis nimis WS. Alles 
innerliche Gifft wird durch die Diet ge⸗ 
toͤdtet / dahero hat ſie auch mehr Krafft / 
als die eee Artzney / indeme es 
doch wa hr bleibet; Non poteſt Medicus 

qyispiam morbo aut vulneri recte mederi, 
daonec exhauſta fuerit ſanies illa veneno- 
1 Or qvæ putreſeit interius. Es laͤſt ſich aber 
die Faunnis nicht beſſer / dann durch Fa⸗ 

ſten und Maͤßigkeit ausfuͤhren. 
nun des Medici fleiß nichts mehr aus⸗ 
richten / da muß man ſich mit dem Ge⸗ 
beth zu GOTT wenden und dem To⸗ 

1 bia nachfolgen / qui per compunctionem 
& lacrymas accepit curationem cœecitatis. 
Wiltu ohne Artzneyen geſund leben / ſo 
ſeye auch ferner munter / fliehe die Me⸗ 
lancoley / und liebe NS app“ 

8 
. 
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ches Geſpraͤch 9 Cor Pen bo hate 
valetudinem, &t ſicut tinea comeditve- 
ſtinentum, 5 & ſicut vermis rodit 1 
ita triſtitia nocet cord. 

Es hat ſo thume Aertzte abgegeben / 
daß ſie diejenige vor todt gehalten / ſo 
hoch gelebet / und demnach die lange 
Ohnmachten einiger Kꝛanckheiten nicht 
gewuſt; dergleichen dem Pabſt Sixto 
V. der von dem Franciscaner Orden 
geweſen / und 20. Stunden lang ohne 
die geringſte Puls⸗ Bewegung da gele⸗ 
gen / begegnet iſt. Die Aertzte betriegen 
ch gewaltig / wann ſie die Kranckheiten 
mit bittern Gegen⸗Mitteln vertreiben / 
und ſich der Henckeriſchen Arbeit des 
Schneidens und Brennens darum ber. 
dienen wollen / damtt ſie der anrucken ? 
den Kranckheit ihre ꝛafft / und verderb⸗ 
te Nahrung benehmen moͤchten: dann 
ſie die gehoffte Wuͤrckung ſelten errei⸗ 
hen / weilen ihre Recepte nach der Ei⸗ 

genſchafft des Zuſtandts / den ſie nicht 
einmahl erkennen / insgemein nicht pro- 
10 a eingerſchtet ache Wa 
5 

0 N 

/ 
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taufe 15 ersten wird kaum ende ange 
troffen / welcher ſich dieſer Lehr bedlenet. 
Tune plus de arte cient admirationis, non 

cum ferro &igne vim mali domant, ſed 
dbeum levibus Pharmacis affectæ parti adu- 
5 lantes ægrum ſeité perſanant. Ein Medi- 

cus ſoll nicht immerdar vordem Patien⸗ 
ten mit Schwerd and Feuer wie ein 
Fechter erſcheinen oder ſich anſtelken / 
als wann er vielmehr ace Saen zu⸗ 

toͤdten dann einen Men ſchen geſußd zu⸗ 
machen hette: daß die derglei iche thun / 
die bringen | den Krancken! nur duch die 

Mitteln um das Leben. Es muͤſte ein 
| ungeſchickter Artzt ſeyn / welcher da ein 
Aug mit hefftiger Gewalt eurir ren wol⸗ 
le / fo doch aus ſehr zarten Haͤutlin / aus 
dem humore exiſtallino; qus fat ohn⸗ 

ſichtbaren Adern und Nerven nnd aus 
ö denen empfindlichſten muscolis beſtehet. 
Hergegen ſeynd diß fürſichti und wer, 

a ſtoͤndige Medici, die eine bittere Artzney / 
ſo ſie dem Kjagcken einzunehmen geben / 
i nicht in einen 1 in d denen 

ame: 
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Sarftigen und ohngeſtallten Sebi. 
ſondern in einem ſilbern Becher oder 
Schaalen / wodurch das Aug einiger 
maßen geblendet / der Mund betrogen / 
und der dariffen enthaltene Saft gleich ⸗ 

ur Be ſam überwi og: # KPD I z brælentiren a 

und e 1915 gantz Spies 

chen⸗Land und Orient mie ihren Ars⸗ 
neyen angefüllt / haben fi ) 10 0 1 0 
einmahl ein Geſchwaͤr an einem Fing 
gehellet. Wir ſehen auch cao a 
je wenlger einer der Artzneyen ſich bes 
dienet / ie mehr wird er ‚für einen guten 
Medicum gehalten. Et periti Medici levi- 
s pharmacis plus de arte cient admira- 
is Jener Koͤnigliche Artzt wir d gantz 

lichte t gerühmet / daß er alſo bald Rabar⸗ . 
ara / Oalſien / Scamonſen und der eraleis 
hen verfchrieben; diejenige aber her- 
gen ‚een hei Bit in V. zwunde⸗ SEN 

Der . . rung 
4 

AR Are 
BET Pl 
Ur 



I wollen / erzeigen; dann der G 

0 1656 ( 
eee — — — —ů —ů—— 

BETT mit ſaderenden und 1275 
ten Mitteln den Patienten verſehen / und 
ſich als Aertzte faſt ohne Artzney / oder 

Aertzte / die nicht darvor angeſehen ſeyn 

N Gebrauch 
der Artzneyen foll entwede gar unter⸗ 

laſſen werden / oder doch ? 
jehen.. 8 Phyfici haben ge 

| keine Gemeinſcha it denen Aertzten: 
dann . jede rtzney werte 1 100 

debe. . . 

Rare accidit, foot ein ede d 
mediei purgatiunculis, pharmacis & præ· 

ſeriptis liberent infirmum & egritudine, 

in qua eſt, vel in quäfuturus. et, & quod 

miorbos anteyvertant. Nichts deſtowe⸗ 

niger bilden fie ſich groſſe Streich ein / 

und halten felbften ſo viel von ſich / daß 
| vs ae 1 mi ee | 
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vortreff ſchſten Aer | 
nach ihrem? Todt, ie die Poeten dich⸗ 
ten / der Götter Leib Medici werden: 
Es ſcheinet / es trage ſich nicht wenig un⸗ 
ter uns dasjenige zu / was der arta⸗ 
niſche Pauſanias vor Zeiten ſchertz eiß 
Bi N ee Ya er Ruh Dice und 

2 * 
ͤ— — * 

i e rhon 

ae, 2 8 95 ae Tag mie “ 
hren Artzneyen umgebracht / damit er 
fo: nur aufs baͤldeſte feiner Kranck⸗ 
eſts⸗Marter abkommen mochte. ne 

Die Aer tzte find darhmb in fo 9918 R 
en Ehren / weiln die geute aus des Kſcu-⸗ 
api exempel ſich einbilden / ein jeder vonn 
use habe die Macht / uns aus den 
Nachen des Todes herauszureiſſen / a 
ie uns dech vielmehr mit ihren Rece⸗ 
ten den Paß dahin eroͤffnen; ja ſie 
ee in P großen Ehren / alle 

ZONE; die⸗ 

te / und wuͤrden
 



ee an ſtatt / de 

1 

Sie rathen andern einzunehmen / un
d 

viel Wort / und ziehen dargege viel Gelt. 

| fionen ſich kaum des Bettelns erwehren 

der Medicus an; Donn die Mediein o⸗ a 

Jofophia, und die Philofophia iſt einellai- 
verſal-Mediein; 2 

verſtehen / und einfolglich derer 9 0 

» 268 6 

ſchen wechſelswelß d Ber 
Gluͤck unterworffen ſtehen / nur die 
Aertzte allein mit ihrem Avicenna ſtets⸗ 
waͤhrend demſelben in dem Schooß ſi⸗ 
tzen / und da ſonſten alle andere profeſ· 

koͤnnen / die Aertzte immerdar reich und 
wohl bemittelt . Sie 

re Leute Schaden; Und ob ſie ſchon 
kein Geld auff die Zinſe ausgeben / ſo 

beſiten fie doch Reichthumbs genug; 

nehmen fuͤr ſich ſelbſten ein; ſie machen 

Wo der Philolophus aufhoͤret / da faͤhet | 

der Artzney⸗ Kunſt iſt eine eee 

lein / es ſeynd derer! ir 
beraus wen 90 w elche diese Fhilofophiar 

watt die des ah eines 255 

1 3 



gemein hin e des Me | ten 2 
betrachte / ſondern iR muß auff das in⸗ 
dividuum, und eine iede Perſon beſon⸗ 

ders ſehen / weiln nicht der Menſch / ſon⸗ 
dern dieſer Menſch ſoll curiret werden: 
Gleich wie aber gar wenis Aertzte die⸗ 
fen individual Interſcheid erkennen / al⸗ 
ſo geſchiehet es oͤffters / daß viel Dinge / 
ſo man fuͤr eine Artzneye ingegeben / her⸗ 
7 zu lauter Gifft werden. O wie viel 
1 n . . 

15 

ya: gele, 
nem e wiede ae 

je Artzney⸗Kunſt iſt be üͤglich / 
ſie nur auff Muthmaſſungen beru 

apfferſten Aertzte ſich in Erwehlung 

Bo e auch manchmahln die 

der Artzneyen und in denen Muthmaſ⸗ 
ſungen verſtoſſen. Das nun bey den 
Aertzten und in denen Artzneyen mehr 
e me Nutzen anzutreffen / neh⸗ 

| “na. 



is accipie dis ſatis kendit, 
s qui ddam inimicum, nec . 

e, quin aliquantulum ſimul obfi nt. 

nec niſi in graviſſim 
5 camenta confugiunt, 

A quad — | f datur leid, | 

u PLAN ar 



due aa arbi 

optimus Medicus 5 

den abjecto c otio & deliclis mod lera- a 

8 gesercet 1 & aſſuefacit tolerari- 

4 & fobrie atem c 

Der thu tboricht i fair 
ein gut Medicus ſey nicht auch ieder⸗ 
1 zeit ein vollkommner Phyficas; Dann 
es eine e re 12 * . 



1 

1 gar 17 5 Non ſanabit, ſagt ein gr 
Bi lehrter Me Medicus, fi 

8 

[> 

um, medic ö 
a vires, quæ phy 

ö Me 7 d ee w 
ſich rühfnen könne, fi | 1 25 ein Meta 

ſicus? kein einiger / oder doch 

ann / aut fervabi t 

ment orum cclorumque proprietates, fi 
gemmarum; lapidum, herbarum > flo. 

ret. Cs iſt 
Heat zu Tag bey hr wenjgen / 
laß fault, 

fi iſt / der gelehrte 
Went anner Üsheil nach / Ze 
gemeinen Weſen allzeit 

ſchaͤdlich/ A snhglidge weſe 
2 Ls der Eippocrates 17 daß de | 

* Aertzte Nin. eee Weſen mit 
ih⸗ | IE 

05 HR. 8 2 N 
A 



hm f nie geringen Schaden er: 
koͤnten / fo hat er ihnen ei⸗ 

. aus was Urſache es auch 
immer ſeyn moͤchte / dem Krancken 
Gifft einzugeben / ſich in den Sinn faſ⸗ 
ſen ſolten; wie dann ſolche Eyds⸗FJor⸗ 
mul in ſeinen Buͤchern kan gefunden | 
und gelefen werden. Offt wird der 
Schade den die Kranckheit an und 
fuͤr ſich ſelbſten nicht bringet / erſt von 
dem Artzt erreget. Die Geſundheit 
iſt unter allen zeitlichen Guͤtern das be⸗ 
ſte / ohne welche d ſe groͤſte Ehren nur 
wie die Strahlen der verfinſterten 
Sonne ſcheinen / der Reichthum be⸗ 5 
ſchwerlich faͤllet / und alle Luſt verwel 
cket. Eitelkeit iſts / daß man ſich des N 
Vipern⸗Pul vers / und der Corallen be⸗ 
dienet; Eitelkelt iſts / daß man in denen 
Apothecken ſtets Schulden macht / und 
die Aertzte su beſtaͤndigen Koſtgaͤngern 
annimmt: Die Natur hilfft ihr ſchon 
fene wann ln 1 ſehen 

wir 

vorgeſchrieben / daß 



I 

en / welcher nach der 
use nd Befehl ſich re⸗ 

| Es egegnet vielen / was dem 
55 inem 1 ae ro tem iu 

Sache Pr arg / 8 
fie 5 w 

werden 
und hergegen / ſo es wi⸗ 
man glauben ſolte / fie’ = 

bil 92 vorher ns 
20 di e 0 

man die e 5 fo gleich vornen an 
liegen / Anfangs / und hernach die ee 
weiter in dem Eingeweidverborgen ſte⸗ 
cken / purgieren fol, Allein / wann 
dieſe beede humores mit der Dizt ohne 
ale wa Wa konnen. aus⸗ 

1 5 e ö 



ö vegan das AN klent 
1 90 sei 1 0 e | 

in „ animæ con Veitanter. Ne | 
85 eum ipfis ad ægrum vocari contige: 85 
N „cen a ante omnia moneant, & in- 

advocet medieum animarum, 
Men a | 

de, 15 tte falute, ad corporalis mediei- 
nz e igmedium ſalubrids progedatur. | 

| n Vapft | 

infirmo provifum fekt, 



nen ſich nicht angelegen ſeyn laſſen; mit 

. Beſuchung und Curenbey denen Kran⸗ 

keiner Erinnerung Platz geben wolten: 

us exhortatione facta per cos, qvod ſua | 
125 peccata confiteantur, nihilominus üdem 

FE 26 * 

Papſt: Martins V. war 0 1429. 

auf dem zu Paris gehaltenem Concilio 
fehr ohngehalten auf die Medicos, daß 
ſie die Patienten zur Beicht anzumah⸗ 

dem angefuͤgten ernſtlichen Befehl / die 

cken einzustellen / waten dieſelbe dißfalls 

Medicinalis artis Magiſtri licet juxta Ca- 
nonicas Sanctiones non debeant infirmis 
corporalem medicinam exhibere, niſi pri- 

| 

NMagiſtri tam ſanctum & falutare ſtatutum 
ſeryare contemnunt in ma gnum prejudi- | 

cium animarum, cum freqyenter eveniat, 
qvod infirmitatibus erescentibus, &. ae 

| repente inyalescentibus plures fine cı 
feffionemoriantur ; Be Prog, | 
fuerit infirms defpirituali ſalute, ad cor- 
poralis ſalutis remedium Kab proce; 
datur. Medici nullum infirmum ultrat ter 

tiam vicem vißtent, de ‚wo non ſeiant, 
qvod 

HE 

2 



Jvodi inilla ægritudine ſalutare pœeniten- 
tie Sacramentum ſusceperit. 

Es iſt derjenigen Leute / die den Aertz⸗ 
ten allzugewogen ſeynd / ihre Thor⸗ 
heit dermaſſen angewachſen / das man⸗ 

dhe ſo gar der Juden ſich bedienen wis 
der den ausdruͤcklichen Buchſtaben der 
Canonum: Ad judæos Chriſtianos re- 

currere non debere pro medicina qua- 
eunque eorundem capienda. Ja / es 

finden ſich wohl einige / welche einem 

Judiſchen Artzt mehr glauben / als ze⸗ 
hen Chriſtlichen; und dannenhers bil⸗ 

lich zu ſchelten und zu ſtraffen ſeynd. 
Der Artzt wendet allen feinen Fleiß 

vergeblich an / wann die Natur nicht 
auch zugleich mit wuͤrcket: Dieſer / 
wann er zu einem Krancken gehohlet 
wird / ſtehet zwar allzeit in ſorgfaͤltigen 

Gedancken / gehet weg / kommet wies 
der / ſtudiret / verordnet / verſchreibet / 
fuͤhlt den Pulß / beſiehet die Zunge / bes 

trachtet die Augen / gibt heut eine Artz⸗ 
. * re Fra 



| ET 5 wie man des Nachts 
geſchlaffen? ; ey Tag 4 

het? und wie das hen Ir 1 15 
1 geſchmaͤcket ha be? Falls 5 5 
em allem die Natur n 

Amt verrichtet, 
doch gleichwol 
e 20. 5 

8 N 

0 u piel traue iſt 
e e Parc g | 

hach die ſchon in zuͤgen lie cn An a 
1 ten be 5 bees w und r 5 dahe⸗ 
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cher ganz imma wei 
ie on gegan 

55 chtlich euſſeꝛn / und duch 
den Pulße 9 3 edi ie Lebens⸗ 

| Thür einſtoſſen wo ohen / 1 mögen 2 
Ri | wo 



richten / welche M 

e 28 ( 
Wohl durch been . wer⸗ 
den; e e 
hafft und oft den Kran ei 
lich als nuͤtzlch. Es laͤſt ſich durch ange⸗ 
wandten Fleiß des Fiebers Anfang Zu⸗ 
nahm / Periodus, und Fortgang wohl er⸗ 

Lennen / daß man ſodann demſelben mit 
Artzneyen begegne; allein / die Erfah⸗ 
rung bezeuget / daß felbige gar ſelten in 

der Erkenung der Kranckheit ihren gez 
wiſſen Grund haben. Ficinus will / man 

folle die Artzneyen nach dem & Geſtiꝛn eins 
deynung aber / nicht als 

aberglaubig / ſondern als eitel verworf⸗ 
fen wird; wiewohl im uͤbrigen nicht zu⸗ 
leugnen / daß manchmal die Artzneyen 
dem Patienten zum Nachtheil gerei⸗ 
Hen wann ſie ihme bey wiedrigen 

) onds⸗Stand eingegeben werden. 
D Dahe ero dann die vor die aͤlteſte / gelehr⸗ 

15 fe und erfahrneſte Aertzte zuhalten / 
welche ihrer Kunſt am wenigſten trau⸗ 

en / und am wenigſten Aꝛtzneyen verord⸗ 
nen; 2 | 

7 — ſte 
VIE 

. 

> 5 



fe 775 e die ſheils aue aus a 
Ohnwiſſ enheit / und theils aus tuhm⸗ 
ſuchkiger Einbildung immer in den T “nn 5 
1 555 Necpple⸗ verſe ) eben. „ 

Dieſenige ſeynd nicht ohnbill ch 1 85 a 
lachens werth / die groſſe Fuꝛcht vor dem 
Sa 11755 haben / indeme es eine 

ne Me e if 15 
nee" SER 

5 5 — nahle 
chens 3 n etwas dir 

SEC £ N * 25 3 er 2 WE; 2 N. > a * 8 

zen za! . . 

ck iſt. Es Are nun die Aerzte, N 
le Tag / ja alle Augenblick neue Artzney⸗ 
NORM verordnen Vüund ſelbige . ö 
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| em man In derfeiben vertrauen dan 7 € 
begehet der einen groffen Arenen Ä 
cher / damit er einen beſſern Platz fuͤr ſich 
bekom̃en moͤge / von ſeinem guten‘ Platz 

auffſtehet: Offt treffen wir auff eben 
dem Weg / wo wir unſere oh 
ſuchen / unfer Elend an. i 

de berkhimeen. Cor elt 1 
Cell. 1 Dlieuy daß ihr aa⸗- 
gen nicht an die Artzneyen ge 
dann de Natur nimmt dieſel 
ſtetigen Gebrauch geſtall 
fie eine Speiße daraus mach. 
ohne Nocß Re vorgenommene Genuß 

irſachet / di N ne 3 

ſolche W Hl grof 
f 591 König Mithridates 5 

an das Gifft gewehnet / daß da be ſei⸗ 
ne beſte Nahrung geweſen. 
Asclepider bondage. eines | 
3 \ e f | 
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guten Medici beſtehe darinnen / 172 ut It tuts, 
Ju celeriter,ut jucunde euret. Allein un⸗ 

ſern Aertzten heut zu Tag mangelt es 
darum an dem tutoͤ, an dem eeleriter, 
und an dem jueunde, weiln es ihnen an 
fleißigen Stud iren / und dan folglichen 

an der Wiſſenſt hafft fehlet. Plato hatte 
eine ſeltzame / aber anbey gantz rechte 
BANG die er auch in dem dritten 

Buch de Republica eroͤfnet: : nemlich 
daß alle Aertzte in ihrer 1 05 aller⸗ 
1 ind A ran ſich ſelbſten ſolle 

| Kan dit iccher Hi Bl 1 

net / wann er die Narren in einer tieffen 
e er dieſer ſcha 9 8 1 ck⸗ 

eit 
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feßte die Unſinige in ein mae und 
finſteres Loch biß an den Halß / ſo dag 
fie rings um fich her nichts 8 1 

Dunckelheit ſahen / ledoch 1 Ai 16 
nigen Schein der etr 
in dieſe Hoͤhle eingefalle 
liche und fiheußlich. Bilde de 
wurden; wodurch er ihne 
me Furcht und Schauern beygebrach 
und mit ſolchem garſtigen Pful beſſ | 
als mit diſtillirten Waſſer das Hirn ge⸗ 

reiniget. O ungemeines herrliches ke. 
cept, welches tuͤchtig iſt / die allergeſche An: 

deſte; zu narren / nicht aber die 85 dar RB. 

ge ſch eut it zu machen!. Die Aertzte ſeynd 

unſere Todten⸗ Graber / fo | 
chene Leichnam auff ſuchen. Qyod fa 
yeipitio facit & Medion. e 
N A 

Die Afzologi geben vor / es e 13 
erich Menſchen alſo auff die Welt / 
ba ke Mane 7 ms auch ex fato 

= RN , VOR 



DR 
vober Pre wurden; Zu welchen 0 
talen Kranckheiten aber keine Artzney⸗ 

en / ſondern ein andaͤchtiges zu Gott 
abgeſchicktes Gebet erforderlich ſey. 
Man ‚iefet von Alexandro Magno, das 
er im Traum einen Drachen geſehen / 
welcher ihme d jenige i 
1 1 a gantze 

fehl erg 1 ſeyn / Br. 
| ger Hr fondern mit feinen. eigenen 

ı - Sanden erbande / ſalbte a er tte 
en wo es die 9. in ö ab RB .. av % 

l eu, 
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fen anerſt geſtärcket und e and dee 5 
wird. | a 

Gleichwie e ein Kun f 
ner ad 8900 1 5 an 5 

ren / fo ee e ver⸗ 
ordneter Artzneyen voll werden / ſend 
weit unzehlbarer / als die Geſunden / de 
durch Half der mediciniſchen cultät 
wiederumb von 1 05 e 5 
eee „ ar 

Ahas / Koͤnig in Juda / 15 Sohn des 
Ablaͤ⸗ ward von einem Propheten g a 
ſtrafft / das er uͤber die Gebuͤhr ſich auf 
der Aertzte Kunſt verlaſſen / die er doch 
hernach falſch befunden / und wegen Ua 
7 1 or den 1 e 0 
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Das NIX. Enpiru 0 

Dieſes Capitul zeiget daß Nee 
ſo viel als Carnikeina, Ars medendi 
ſo viel als Ars morlendi, und Medi- 
cus 10 viel als Medietor multorum 

f malorum ee ele rn 

De duͤnckt mich ei ein nicht geringes 
| u ſeyn / das wir heut zu Tag die 

Medicinam oder Artzney⸗Kunſt / ſo von 
| vielen effectrix & confervatrix lanitatis 

Er genennet worden / deftrudtricem ı & diſſi- 
patricem ſanitatis heiſſen muͤſſen; Und 

das ſolches fuͤrnehmlich aus Schuld 
} Rn Aerste und Altzneyen ſgeſchehe⸗ ee 

Be ziel Kranckheiten werden durch el ei⸗ 
N ne gute Dit curiret und hergegen fin⸗ i 

den ſich einige temperamenten / deren 
humores erſt dardurch in Zerrüttung 
kommen. Man liefet e Ju. 
lo, daß / da er in feinem Alter kodt⸗ 
50 5 worden / Ad keine andre Artz⸗ 

x 5 ney 



1 vonnoͤthen ſeynd / und he 
| de wo harte erheiſchet werden. 

; Mannes‘ 2 ö Kur 
Ir en magis 1a Svidos & 
. veddunt eos. qvos 

e 

men dle Geſundhelk wieder ranger = 
als daß er wider der Medicorum Ver⸗ A 
bot in der groͤſten Fieber Hit in 
| e e de N e dergleichen Dinge 

egeſſen. Manchmahlt vert ordnen De. 
lertzte harte Mittel / wo linderende 

en | 

 Szpe medic, ‚en . . 

Es 7 5 Volker / 920 We 2 
nen N der don a e 
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ken Sefeten, ein 50 Jähriger W db 
gen Artzt mehr gebrauchen dor! en. 

eſſer wäre es aber / wann alle < oͤl⸗ 
cker allen und ieden Pe ſonen ohne Un⸗ 
terſcheid des Alters dergleichen Verbot 
aufferlegten. . | 

Manchmahln begibt ſichs daß 
urch die Haͤnde der Medicorum und 
Wiundaͤrtzte Ulcus effertür, r non lenitur- | 
Biß weilen ſiehet man / ſägt Petrarcha, 
kgrotos aſpectu langvidos, vultu exan- 
Sri & doloribus abſumto welche unter 

den Haͤnden der Aertzte penitus excar- 
niffeantur, & viribus echauriuntur. e 

. Multi, laſt fi ch ein erfahrner Mann 0 
vernehmen corpori laboranti medicas 

manus admovent, & ſanitatem penitus 
A amovent. BernhardusTaffo ergehfeti in 

feinem Amadis eine Fabel / wie daß 
nehmlich die Aertzte einem groſſen Koͤ⸗ 8 
nig / ihme an den Bauchgrimmen zu 
euriren / ein Bad von 300, junger Kin⸗ 
5 ur bt Ju m ee 

* 
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5 nicht zur Geneſung verhelfen bir Be 
Dieſe Hiftorie nun wird täglich dar 
durch wahr gemacht / daß unter drey 
hundert Recepten offt kaum ein el 

Auch offt die Artznehen nicht nach Ans 
1 5 der Kunſt; Deßwegen ſie die 

boͤſe humores „als den Sünder, der 
Kranckheiten / vielmehr anhauffen. als 
vermindern. Von der Engliſchen Re 
gin Maria meldet Brufoni in feiner Hi⸗ 
fort daß felbige mehr wegen der ohn⸗ 

| geſchickllg⸗ angeftelten Eur ihrer Aertz⸗ 
/ (welches gar offt geſchiehet) als von 

IE 
ges zu finden / Feines ah N. i 
1 e 

Es hat ſcchofft „ he belbe | 
| fe noch / daß denen Krancken / ſo da hi⸗ 

ge im Leib haben / hitzige Artzneyen ge⸗ 
zeichet / und fie mithin in wenigen Stun⸗ 
den aus dem Lande der Lebendigen ver? 
bannet werden. So appliciret man 

d Ber seaneeitwonmi lagen BMG 90 
i e 75 

4 
A 
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‚nioribus foven a hicher
 St Botnhak. 

| Fe " pollenfdvere? € Es iſt nichts 

N daraus e . 
i 

Woru; nutzt es das man alte / und 
f höchſtgets 5 hi ute A Bi ie 

dach aue 

= N 60 7 Nene ae 00 
He eingetrocknet worde nder Wenſch 

. nothwendig fterben muͤſſe. 

u 

dus. Ich aber frage billig: Qyid! eft hoc 

Patienten mit einem 
gew fen Übel; verwahren / t u w hernach | 
in ungewiſſes und zweiffelhaftes IB 

rwarten wollen. 

Artzneyen a Ane 3 

Die Menſchen fi eynd 175 f 
| ee ir fie ‚meiftentheile mo 

„ WE 



die unrecht und hinter für ſſch fler 
Nedicamenta zu Grunde gehen / indem 
ſichs oͤfftermahln zutraͤget / das die Me. 
dici an ſtatt / das fie des Krancken ge⸗ 
ſchwaͤchte Natur mit preferyativs-Mitz 
teln ſtaͤrcken ſolten / dieſelbe mit uͤber⸗ 
maͤßigen purgierenden Artzneyen, aus⸗ 
mere e e er a 
ten die Geiſter gantzlich den dat b g 
den / der Pe 0 OB arübe 
laſſen gezwungen iſt. 
trarcha, ægroti e int, 
vi ine: Nedicis eonvälefeerent, De 
thut ein Fontanell me hr Scha a ; 
die Kranckheit ſelbſten / und das Pda . 
ſter mehr / dann die Wunde. Der 
Span sche SalomenPhilippusll. ſpot⸗ 9 
tete nur der Aertzte ihrer Reeepten / und 
wolte 1 Ba im e | 

eh 1 Hrknenen wid 1050 0 
Krancke umbgebracht; Und gleich⸗ 
hl BETEN: a tze ee = 
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fmmerdar andere Medicamenta ver⸗ 
ſchreiben: Woruͤber aber der Abt von 
Claravalle dieſe kluge Gedancken gefüh⸗ 

ret: Haud remedium mutes, nee aliud 
Pro alio accipias, ſed usqvead terminum 

Perkeckæ ſanitatis eodem remedio medici 

Kelele gerere adpreferiptum nature. Die 
Aertzte bilden ſich ein / wann fie die we⸗ 

nige bose humores ausführen daß fie 
darmit die Geſandheit zu wegen brin⸗ 

gen / und vielen Kranckheiten bevor 
kommen koͤnnen; werden aber offt heß⸗ 
ach betrogen weil zum öffterften die 
Alzneyen den boͤſen humorem nicht ein⸗ . 

mahl berühren noch bewegen. 

Wer der Artzney⸗Kunſt viel trauer 
und glaubet / der hält eine Fabel für eis 

ne wahre Geſchicht. Die /ſo dieprin- 
dip dieſer profeflion als Fabelhafft 
achten / wenden vor / Apollo, des Vul- 
ani Sohn / ſeye der Erſte geweſen / 
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ren die Natur der n AR 
Drdnung der eee erkennet und 

erforſchet habe; Nachgehends aber 
ſeye ſolche Wiſſenſchafft mittelſt des 
. vortrefflichen Mediei, Chironis, auf den 
Eſculapium und Achillem gekommen. 

Noch dennoch wird dieſe Kunſt / unge⸗ 
achtet ſo vielen Ubels / fo fie unſern 
Leibern verurſachet / ohngeachtet ſo 

* 

let / ohngeachtet fo ſtarcken d 
den unſer F erduldet / und 

groſſen Schadens / der K andgreiff⸗ 
lich unſerer Geſundheit 

ungeachtet ſo vielen Verdruſſe 

Eckels / ſo unſer Mund und Mae 
pfinden / imerfort getrieben ind ifte ge⸗ 1 
wiß / das Pabſt⸗ Johannes & 

ner Zeit ſehr berü hmte Medie 

heut zu Tag die ſeicht gelehrte 1 | 
are Jo einheimiſche und beſoldete To St 
ſchlaͤ ger und Hencker / au ich noch d darzu 

1 fs 

zu erwäche 
Nachtheils / a 

Be, und 85 
5 . 

bes hren vielfältigen Morden / ven 

— 
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den Geſetzen beſchüͤtzet ſeynd / von denen 
Leuten geliebet und geehret werden. 
Die gantze Kunſt des Artztes beſte⸗ 

| het in d ieſem einigen Stuͤck . daß er. 

im Toͤdten qpalen; Und im Ovälen 
umbringen / auch mit ſeinen naͤrriſchen 

Lehr⸗Saͤtzen / womit er uns curiren 
will uns Schmertzen mache / ver⸗ 
druͤßlich fen und beſchwerlich falle; 

Da wir indeſſen unter den Schmer⸗ 
tzen / Verdruß und Beſchwerden das 

Die Wunden ſeynd faſt unzehlich / 
die wie der von neuen auffbrechen / und 

mit Feuchtigkeiten ſich anfüllen / welche 
die unerfahrne Aertzte zuheilen und zu⸗ 
ſchlieſſen wollen / bevor fie dieſelbe ge⸗ 
einiget oder geſaubert. 
Ich ſchlieſſe 8 Canone, 
welchen das zu Avignon unter Pabſt 
Clemente VIII. gehaltene Concifumin 
folgenden Worten geſtellethat: Nullus 

Mledicinr Doctor ereari poflit, nullve 
dvomodolibet a qroris Collegie KUni 

. 
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verſitate concedatur medendi facultas,ni- 
© fi omnia in conſtitutione Pi V. & ejus _ 
dem ſummi Pontifieis præſeripto conten- 

ta medio juramento coram Notario pu- 

blico & teſtibus obſervaturum fe eſſe pro- 

mittat; qvod juramentum in manibus or- 

dinarii præſtetur, cujus etiam in privilegio 

Dockoratus &licentiamedendifpe- 
K eee 

1 ei \ RN. 
















